
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badischer Beobachter. 1863-1935
1903

161 (19.7.1903) 2. Blatt



far«

»ist
>igt,

bttt.
Stn.
-he«
mit
ier-

^ schcint täglich mit Ausnahme
°«N- und Feiertags und kostet

^ Karlsruhe in 's Haus gebracht
«

lerteljährlich 2 Mk . 60 Pfg .
tvionatlich 55 Pfg . , wenn in

1 Spedition oder in den Agcn-
«bgeholt ) , durch die Post

«zogen vierteljährlich 8 M .
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An,ei g en : Die sechsspaltlge Petit -
zeile oder deren Raum 20 Pfg .,
Reklamen 50 Pfg . Bei öfterer
Wiederholung entspreche,idcrRabatt .
Inserate nehmen außer -» er Expe .
dition alle Annoncen - Bureau an .

Post -Zeitungs -Liste 798.

Samstags - Beilage :
Das illustrierte achtseitige Unterhaltungsblatt

„Steine und ZZLumen". Telefon - Anschluß- Nr . 535.

Redaktion und Expeditionr
Adlerstraße Nr . 42 in KvlSruhe .

Sonntag , den 19 . Juli Ivos.
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„Christliche Arbeiterpflichten " .
Titel schreibt die „Ap . Korr .

" :
bei» Jj |ni Qf)me der sozialdemokratischen Stimmen hat
fii x^ os^ arts " die Sinne umnebelt ; nur so läßt

bei» in seinem Denken erklären , welcher in

7
« tartikel „ Christliche Arbeiterpflichten

" (Nr . 155

nr .
1’1* 1003 ) in jeder Zeile sich bemerkbar macht .

büß
' 1

? ,
Okel wendet sich gegen den „Arbeiterkatechis -

8tn0fip rr i 3 ef»itcnpaterS Hammerstein , dessen Ordens -

brsorl ^ /hrein die zweite Auflage des „ Katechismus
"

fittiiefft ' . Wir haben dem „ Vorwärts " schon einmal

C,wenn er die Ansichten des Zentrums über

bie
J und Sozialreform kennen lernen wolle , ihm

faktische und erfolgreiche Tätigkeit des

et „& . auf diesem Gebiete Stoff genug für seine

Inner
1 ll ' fere- Aber dem Fuchs sind die Trauben zu

f° hackt er lieber auf diesen „ Arbeiter -

- t , ’nni8 " los ; reißt aus einem Büchlein , welches
°as religiös -sittliche Verhalten des Arbeiters be-

nnzelne Stellen heraus , um an ihnen sein
iisl, kühlen .
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0
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*
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2 ? ist dieser „Arbeiterkatechismus " fiir den „Vor -

" rdesi -> Jrltr Ein Vorwand , um sein Gift gegen die

sblitz,
- ' isnchklika «Rsrum novaruni “ des Papstes zu

aber l; ,
Dabei geht es ohne Fälschungen nicht ab ;

ibobnfl ' st man ja nachgerade beim „Vorwärts " ge-

eim e ^ läßt die Encyklika nur „von einem fiir den

geniir, ! :
1
! Arbeiter , nicht von einem fiir seine Familie

A
-' den Lohn " reden .

lvclg,/ . fallen dem „ Vorwärts " zwei Stellen anführen ,
S i « ’? seine Behauptung ins richtige Licht setzen .

I89 n
'

f„ ; r ,
®er offiziellen Ausgabe der Encyklika ( Freiburg

des x/ . es - „ Ein dringendes Gesetz der Natur verlangt ,
«nb M »» ^ ? ? ' !llcnvatcr den Kindern den Lebensunterhalt
e«ch Nötige verschaffe , und die Natur leitet ihn an ,
ficbcr „e Zukunft der Kinder zu sorgen , sie möglichst

l" Üen gegen irdische Wechselfälle , sie in den Stand

g
- tief) selbst vor Elend zu schützen .

»ein >, ^ . ^ ird „ einer weisen Staatsleitung " die Sorge für

gkx,. .,0 "hlgcordnetes Familienleben
" zur besonderen Pflicht

dqs ^ und S . 62 dem Arbeiter ins Gedächtnis gerufen ,
ftinb « iv ' " E' nem genügenden Lohn , um sich mit Frau und

blbn» 7» tm " dig zu erhalten , zugleich weise auf Sparsamkeit
sein soll . -

des sw ^ hh die Encyklika trägt vollständig der Familie

den » ociiers Rechnung und sie trägt auch Rechnung

der L ^ Mchen de
' ' '

oer s» des Arbeiters für den Fall , daß
Loh,, ^ itgeber die Not des Arbeiters benutze, uni den

nickt „ derabzusetzeii, daß er für seinen Lebensunterhalt
iiWt genüge . Ein derartiges Vorgehen wird mit

^ erech? ' gebrandmarkt als eine Verletzung der

Der „ Vorwärts " sucht seine Fälschung zu stützen,
Gdcm er eine römische Entscheidung aus dem Jahre' 892 auf Anfrage eines belgischen Bischofs aufgreift .

Die betreffende Anfrage lautete : „ Begeht der Arbeit¬
geber eine Sünde , der den znnr Unterhalt eines Arbeiters
^ reichenden , aber zum Unterhalt seiner. Familie nicht

Ausreichenden Lohn zahlt , niag letztere nun aus der
»Ean und zahlreichen Kindern bestehen , oder mag sie

. eisig zahlreich sein ? Wenn eine Sünde vorliegt , gegen
welche Tugend ? " Die Antwort lautet :

, . „ Er sündigt nicht gegen die Gerechtigkeit , aber er kann
«'»weilen sündigen gegen die Liebe , wie auch gegen die
natürliche Billigkeit ." Und in der Erklärung ist beigefügt :
»Lurch Beobachtung der Gleichheit zwischen
Lahn und Arbeit genügt der Arbeitgeber vollauf den
Mordcrungen der ausgleichenden Gerechtigkeit ; die Arbeit

aber das persönliche Werk des Arbeiters und nicht das
wer Familie , die e Arbeit hat nicht zunächst und an

11* > wohl aber sekundär und zufällig Beziehung zu der

* Trene .
Originalroman von Irene v . Hellmuth .

- (Nachdruck verboten .)
( Schluß.)

Sonnenschein liegt in Buchecke auf dem
m . Herrenhause , das im Schmucke frischgrüner
iw - - p , zahlreicher Kränze und Blumen einen

seitlichen Eindruck macht . Und immer noch hatte
ilir

^ Wartha etwas auszusetzen , die Leute können es
i,7, üar nicht schön genug machen — hierher müssen

m 1- , mcn und dorthin . Es hilft dem alten Gärtner
. wto , daß er versichert , er habe kein Blümchen mehr
^ .chanzen Park , im Garten sei alles geplündert , er
w ' c

, nicht mehr , woher er es nehmen soll. Tante
x ar% läßt das nicht gelten , sie droht dem Alten mit

m Finger :

,- s
" Fch weiß schon, Sie wollen Ihre Lieblinge nicht ab-

iNeidei» aber diesmal hilft Ihnen das nichts , heute
' •ß alles vom Stocke !"

H pob fie geht selbst noch einmal , um nachzuschauen,
K? bringt zur Verzweiflung des Gärtners die ganze
A-fEtschastsschürze voll der schönsten, eben erblühten

öllielien. die der Stolz des alten Mannes sind . Seuf -

LJfo fügt er sich in das Unvermeidliche . Endlich ist
(e* zur Zufriedenheit Tante Marthas geschmückt .

^ . .'Wliu mögen sie kommen, " sagte sie aufatmend und
. Ücht sich über die Stirn . Bei der Arbeit war ihr warm
Worden . Aufmerksam späht sie die Straße hinab , ob

Wagen , der die Neuvermählten bringen soll, noch
j

®« sichtbar ist . » ic setzt sich in ihrem Stübchen auf
bequeme Sopha . Der Tag hat sie doch recht müde

jn
^ faf Tenuewitz , der wieder vollständig hergestellt

L kommt herein und nimmt neben ihr Platz . Er
wt fast jung aus .

*' ® ° ist denn Susanne mit dem Fritz wieder hin ?"
" ugt er .

Die Tante tut schr geheimnisvoll .

Kü « handelt sich um eine Ueberraschung , die auch
gilt ; ich darf nichts verraten , Kurt hat alles so-ngeordnet, " sagt sie und lächelt .

Familie , insoweit der Arbeiter mit den Seinigen den Lohn

teilt , den er erhalten hat ." „ , , t „
Was ist nun eigentlich damit gesagt ? Nichts anderes

als die höchst einfache Binsenwahrheit , daß der heutige
Arbeiter , der im freien Arbeitsvertrag seine Arbeits¬

leistung dem Arbeitgeber gegen einen Lohn verkauft , die

Bestimmung der Höhe dieses seines Lohnes abhängig

macht von dem Werte seiner Arbeitsleistung . Der Unter¬

nehmer also , der mit einem Arbeiter einen Arbeitsvertrag

abschließt , kann sich somit nicht in erster Linie davon

bestimmen lassen , ob der Arbeiter ledig oder ver¬

heiratet ist, oder eine kinderreiche oder kinderarme

Familie hat . Daß aber der Lohn eines Arbeiters nicht
blos die Kosten des Unterhalts für seine Person , sondern
auch für seine Familie in sich schließt , ist einfach selbst¬
verständlich , weil nur ausnahmsweise der erwachsene Ar¬
beiter unverheiratet ist. Deshalb konnte die römische Ent¬

scheidung, ohne sich mit den wirklichen Tatsachen in

Widerspruch zu stellen , gar nicht verfügen , der Arbeit¬

geber habe die Höhe des Lohnes zu bestimmen nach der

Kinderzahl oder anderen Verhältnissen des Arbeiters .
Anders tväre eS, wenn der Arbeiter nicht als freier Ar¬
beiter den Lohnvertrag abschließe , sondern als Höriger
zur HauS - und Hofgemeinschaft gehörte und hierfür Be¬

friedigung all ' seiner Bedürfnisse als Entgelt für seine
Arbeitsleistung erhielte .

Ganz anders aber läge die Sache dann , wenn die Ar¬
beitgeber solche ungenügende Löhne bezahlen , weil ein
großes Angebot von Arbeitern sich meldet .

„Da hat die Anfrage geheißen : „Sündigen die Arbeit¬
geber , nnd ans welchen Gründen sündige » sie , wenn sie, ohne
Gewalt oder Trug anzuwcnden , einen geringeren Lohn geben ,
als die geleistete Arbeit verdient und als zum Unterhalt des
Arbeiters genügt , und das , weil zahlreiche Arbeiter sich an -
bieten , die sich mit diesem kleinen Lohne begnügen und dazu
ihre freie Zustimmung geben ? Antwort : Sie sündigen im

eigentlichen Sinne gegen die ausgleichende Gerechtigkeit . "

Möchte doch der „Vorwärts " mal die Güte haben ,
uns zu sagen , warum er das weggelassen hat ?

Der „Vorwärts " greift auch nachfolgende Stelle der
Encyklika heraus , welche die Arbeitgeber ermahnt :

„ Haltet auch die gebührende Rücksicht auf das geistige
Wohl und die religiösen Bedürfnisse der Arbeiter ; ihr seid
verpflichtet , ihn Zeit zu laßen für ihre gottesdienstlichen
Hebungen ; ihr dürft sie nicht der Verführung und sittlichen
Gefahren bei ihrer Verwendung aussetzen .

" (Offiz . Ausg . S . 28 .)

Es liegt auf der Hand , daß es sich hier handelt um
Zustände und Vorkommnisse in Fabrikbetrieben , welche
vor gar nicht langer Zeit bei einem gewissen Arbeitgeber¬
paragraph im Reichstage besprochen worden ! I Vielleicht
weiß der „Vorwärts " noch, wie er sich zu diesem gestellt
hat . Wenn er aber hier herausliest , der Arbeitgeber
dürfe keine Sozialdemokraten als Arbeiter einstellen , da¬
mit sie die Anderen nicht zum Unglauben verführen , so
kann man das nur als Ausfluß seines schlechten Gewis¬
sens begreifen . Im Hanse des Gehenkten darf man
nicht vom Strick sprechen .

Der „Vorwärts " hat sich schon oft genug Nachweise
falscher Darstellungen der Encyklika gefallen lassen
müssen, wie in der Frage des Streiks und des Koalitions¬
rechtes . Da er trotz alledem in seiner alten schnodderigen
Manier fortfährt , so hat man das Recht zur Annahme ,
daß er entweder nicht recht lesen kann , oder seine Leser
über den Inhalt der Encyklika wegtäuschen will , indem
er allerhand Staubwolken aufwirbelt und sie zur Kou -
fussion oberflächlicher Leser irreführend zusammengruppiert .

Wir scheiden für diesmal vom „Vorwärts "
, indem

wir ans ihn das Wort Klemens Brentanos über den
Philister anwenden und sagen : er versteht nur viereckige
Sachen und die sind ihm meistenteils noch zu rund !

K . Im Kampfe gegen die Obstruktion .
Als Graf Khuen - Hedervary die Leitung der un¬

garischen Regierung mit einer tiefen Verbeugung vor der

Obstruktion übernahm , da bezeichnetcn wir sofort diese
Lösung der ungarischen Krise als die denkbar schlechteste.
Die Wehrvorlage wurde den Kossuthianern , diesen er¬
klärten Gegnern der Verbindung Ungarns mit Oester¬
reich , geopfert und der Honvedmiiiister , der sie mit
Wärme vertreten hatte , dazu . Ja , noch mehr : Graf
Khuen verpflichtete sich den Führern der Obstruktion zu
weiteren Zugeständnissen für den Fall , daß eine neue
Vorlage über das Nekrutenkontingent später vorgelegt
werden müßte . Das bedeutete den Anfang vom Ende
der einheitlichen deutschen Armeesprache , und so drohte
denn die Aufrichtung einer neuen Scheidewand zwischen
Oesterreich und Ungarn . Das österreichische Ministerium
Körber , das bei diesen Zugeständnissen , die das Inter¬
esse Oesterreichs doch wahrlich nahe genng berührten ,
nicht einmal gefragt worden war , verlangte daraufhin
seine Entlassung . Diese wurde allerdings vom Kaiser
abgelehnt , aber wie es nun mit den Zugeständnissen an
die ungarischen Heißsporne gehalten werden sollte , dar¬
über erhielt man keine Aufklärung .

Dieser Zustand , an sich schon höchst unerfreulich , wurde
noch verschlimmert durch den auf 's Aeußerste gesteigerten
Uebermut der Unabhängigkeitspartei in Ungarn . Ihr
Führer Kossuth hatte seine Genugtuung über die Zuge¬
ständnisse des Grafen Khuen zu erkennen gegeben und

seinerseits sich zu der Gegenleistung verpflichtet , die Ob¬

struktion einzustellen . Ohne Frage dachte auch er nicht
an eine eudgiltige Aufgabe der Obstruktion ; wenn im

Herbst eine neue Wehrvorlage gekommen wäre , dann

hätte er schon irgend einen Vorwand gefunden , um die

Zugeständnisse der Regierung als ungenügend hinzu¬

stellen und mit der Obstruktion , die sich ja schon so er¬

folgreich erwiesen , neue Zugeständnisse zu erpressen . Aber
das genügte den Heißspornen seiner Partei noch nicht
einmal ; sie waren so schön im Zuge mit Obstruktion und

sahen , wie die Regierung vor ihr znrückwich , daß man
es ihnen wahrlich nicht verdenken kann , wenn sie der

Ansicht waren : nein , keine Vertagung der Obstruktion ,
sondern sofortige energische Fortsetzung der Ob¬

struktion !" Von einer Negierung , die sich so schwach
gezeigt halte , durfte man wohl ein weiteres Zurückweichen
erwarten . Herr Kossuth wurde also überstimmt und in
die Ecke gestellt ; der rabiate Abgeordnete Barabas trat
an seine Stelle .

Der unausbleibliche Zusammenstoß der Herren Barabas
und Genossen -— es sind nur 27 Mann , die den ganzen
ungarischen Reichstag terrorisieren wollen ! — mit der
Negierung erfolgte schon in der Mittmochssitzung . Graf
Khuen gab eine gewundene Erklärung ab über seine
Stellung zu den sogenannten „nationalen Forderniigcn "

hinsichtlich der Armee . Höhnisch rief der obstruktionistische
Abgeordnete Hollo dazwischen : „Das ist für eine poli¬
tische Kinderbcwahranstalt ! " Nun wurde der Minister¬
präsident etwas energischer . „Wir stehen " — so be¬
merkte er — „vor der Frage , wessen Wille nach
der Verfassung eigentlich zur Geltung gelangen soll,
der Wille der Majorität oder der der Mino¬
rität "

. Und diesen Willen versprach er zur Geltung
zu bringen . Also jetzt steht er genau wieder da , wo
sein Vorgänger Szell aufgehört hat ; seine Zugeständnisse
waren „für die Katz"

, die Wehrvorlage und der tzonved -

minister Baron Fejervary sind umsonst geopfert !
Aber wird Graf Khuen mm jetzt wenigstens fest

bleiben ? Wird er die Obstruktion Niederkämpfen , sei es
in einer verbesserten Auflage des „ bix-Isr -Zuftandes "

oder durch die Auflösung des Abgeordnetenhauses ?

„Ei , da diu ich aber wirklich neugierig, " meint
Tenuewitz und blickt forschend auf die alte Dame .

„Ja , ja, " nickt sie vergnügt , „ eine große Ueber¬
raschung ! "

In diesem Augenblick fährt draußen ein Wagen vor .
„Da sind sie schon — und ich sitze hier , statt die junge

Herrin zu empfangen !"
Dann trippelt Tante Martha eilig den Korridor

entlang und kommt gerade recht, nm Jsa , die ihr ent -
gegensliegt , in ihren Armen anfzufangen . Mit über -
strömenden Augen drückt die Tante das jugendliche
Weib an ihre treue Brust . •

„ Gott segne Deinen Eingang , mein liebes Kind ! "

sagt sie bewegt . Tann drückt sie auch Kurt die Hand ,
der sehr glücklich anssieht .

Nachdem Jsa Reischut und -Mantel abgelegt , blickt
sie sich suchend um : „Aber wo ist denn Susanne und
Fritz ?"

„ Das sollst Du schon sehen, mein Schatz, " lachte
Kurt und tauscht mit der Tante einen verständnis¬
innigen Blick.

Nach etwa einer Stunde , als Jsa die herrlich ge¬
schmückten Räume genügend bewundert hat , läßt Kurt
anspannen und bittet auch Tennewitz , mitzufahren .

„Ich bin nur neugierig , wo das hinaus will, " sagt
Jsa und biegt sich aus dem Wagen , um zu sehen, wo¬
hin die Fahrt eigentlich geht . Es ist der altbekannte
Weg , den sie als Kind so oft zurückgelegt hat , wenn sie
von Tennewitz nach Buchecke ging . Jeder Baum scheint
ihr ein alter Bekannter , es war , als grüßten die alten
Riesen die Heimgekehrte .

Aber was ist denn das ? Jsa glaubt ihren Augen
nicht trauen zu dürfen . Weht denn dort , von dem
runden Turme auf Tenuewitz nicht eine rot -weiße
Flagge ? — Die Farben ihres Hauses ? — Was
bedeutet das ? And dort ? Jsa meint zu träumen ,
als sie näherkommend ans dem Fenster , hinter welchem
sie einst ihre Mädchenträume gesponnen , weiße Tücher
flattern sieht. Sie wischt sich die Augen , ist denn das
wirklich Susanne , die ihr schon von weitem herzliche
Willkommgriißc zuruft und dann , gefolgt von Fritz ,
hermitergelaufen konimt und sie, als der Wagen hält ,
sturniisch in ihre Arme schließt? . . . .. . .

„Ich weiß gar nicht, wie mir ist — was das alles
bedeuten soll?" sagt Jsa und blickr mit den großen
Kinderaugen fragend den Gatten an . Ihrem Vater ,
der stunim neben seiner Tochter steht , treten die
Tränen in die Angen . Er hat begriffen . Das also
war die große Ueberraschung , von der Tante Rlartha
gesprochen . Wortlos , in tiefer Bewegung drückt er
Kurt die Hand . Nach einer Weile , als er Herr feiner
inneren Erregung geworden ist, stamnielt er leise :
„Möge Gott es Dir lohnen , mein Sohn !"

Jsa .s Augen hoben sich immer mehr erweitert . Sie
kann auch jetzt noch nicht erfassen , was voraeht . Alles
war so überreich und festlich geschmückt , die Terrasse
mit Blumen geziert . Ueberall freudiges , geheimnis¬
volles Leben .

„Sagt mir doch , was bedeutet das ?"

„Mein Brautgeschenk für Dich , Herzensschatz, ver¬
stehst Du es noch nicht ? " ruft Kurt jubelnd und deutet
mit glücklich verklärtem Gesicht auf das im lachenden
Sonnenschein liegende Haus .

Mit einem Aufschrei sinkt Jsa an des Gatten Brust .
„Du Guter , Lieber — bin ich denn dessen wert ?"

In dem kiihlen , mit großen Steinplatten belegten
Hausflur ist die ganze Dienerschaft versammelt , da¬
runter manch ' altes , freundliches Gesicht, das die
junge Herrin willkommen heißt .

Wie im Traum wandert Jsa dann Hand in Hand
mit dem Gatten durch all ' die wohlbekannten , ver¬
tranten Räume .

Was wachten da für Erinnerungen auf !
Dann kniet sie am Grabe der Mlltter , das unter

einem Hollunderbaum liegt . Die Dahiisgeschiedene hat
sich dies Plätzchen schon bei Lebzeiten allsgesucht .

„Und das soll nun alles wieder mein sein? " fragt
Jsa noch imnier ungläubig und staunend .

„Es war just um billigen Preis zu haben, " ent -
gegnete Kurt . „Uttrecht wollte es wieder los sein,
er ist fortgezogen , um einer Begegnung mit Dir ans -
zuweichen . Sollte , ich das liebe , alte Hans noch einmal
fremden Menschen überlassen ? So kaufte ich es denn ,
das heißt , Fritz besorgte das Geschäft . Ich denke, wir
wollen fürs erste hier wohnen bleiben . Susanne inag
mit ihrem Fritz in Buchecke hausen nnd dort alo

Man spricht von der letzteren , aber wir glauben nicht
eher daran , als bis die betreffende KabinetSordre schwarz
auf weiß vorliegt — eS fei denn , daß Graf Khuen
wieder zu den alten Praktiken der Wahlnmche von oben
zurückkehren will , die sein Vorgänger beseitigt hatte .
Denn daß die liberale Regierungspartei ohne einen ge¬
waltigen Hochdruck des amtlichen Wahlapparates ver¬
loren ist , darüber geben sich ihre Mitglieder selbst keiner
Täuschung hin . Und sie zeigen sich daher über die un¬
vermutet energische Sprache des Grafen Khuen mehr
erschreckt als erfreut .

Was bei dieser Verwirrung , die durch den Mangel
an Einigkeit und Vertrauen im Negierungslager be¬
sonders gefährlich wird , herauSkommen soll, weiß kein
Mensch . So geht es aber , wenn man der parlamenta¬
rischen Revolution — denn das ist jede Obstruktion —

erst den kleinen Finger reicht . Wir in Deutschland
können uns gratulieren , daß die Mehrheit des letzten
Reichstages den Mut und die Ausdauer hatte , die Zoll¬
obstruktion niederzuwerfen . Damit sind wir hoffentlich
ein fiir allemal die Gefahr des parlamentarischen Um¬
sturzes losgeworden .

0 Der Reichskanzler am Abende des
SS . Juni 1903 .

(Nachstehende Ausführungen sind Reflexionen eines

früheren Parlamentariers . Sie scheinen uns interessant
genug , um sie unfern Lesern vorzuführen . Wir sind aber

weit entfernt davon , sie ganz zu unseren eigene» oder

denen der Zcntrumspartei zu machen , besonders soweit cs

sich um positive Vorschläge handelt . Letzteres gilt ins¬

besondere von dem Vorschlag einer Isx äs mm organi -

sando , von welcher später die Rede ist . D . R .)
I .

1 . Ist an diesem Abende GrafBülow nicht vor einen

sich ihm aus den Sozzi - Stimmen abhebenden Abgrund
gestellt ? Muß sich den reichskanzlerischen Augen nicht
das der Realisirung unfehlbar nahe gerückte Zukunftsbild

am 25 . Juni 1903 einundachtzig ,
bei gleicl>er Entwickelung am 16 . Juni 1928 über

zweihundert (ideal die zur Majorität nötigen ) sozial¬
demokratischen Rcichstagsmandate

einprägen ?
2 . Wäre das Versinken in diesen Abgrund während

der 20jährigen Dauer „der Bismarck -Hohenlohe '
schen Be¬

herrschung deS Inneren " nicht abzuwehren gewesen ? in :

Falle einer damals vorgelegenen Möglichkeit .
3 . Ist der gegenwärtige Reichskanzler auch jetzt noch

das Versinken in diese» Abgrund abzuwehren im Stande ?

Wir blicken, ehe wir zur Beantwortung dieser Fragen
schreiten , auf den Tag zurück, an welchem die unter allen
bisherigen Reichstagsbcratungen denkwürdigste Verhand¬
lung stattfand — die Sitzung , in welcher Graf Caprivi
anläßlich der Zedlitz 'schcn Schulfrage von der großen
„Hamlet '

schen Schicksalsfrage "
, dem entscheidenden „ ent¬

weder — oder "
,

entweder die alleinige segensreiche ,
oder die freimaurerisch -kulturkämpferische subversive

Weltanschauung
sprach .

Hätten wir uns damals noch unverkennbarer , als es
der Fall war , vor eine neue Aera gestellt sehen können ?

Hätte uns aber auch , als Caprivi wenige Tage darauf
von oben desavouiert wurde , die Rückkehr zur bisherigen

„Direktion des Innern " 1. e. zur subversiven Welt¬

anschauung noch unverkennbarer angekündigt werden

können ?

Herrin walten . Wenn es nns hier dann zu einsam
wird , wissen wir ja , wo wir willkommen sind nnd
lustige Gesellschaft finden . Ich sorge mich nur « tu
eines : Nämlich , daß Dein Vater sich wieder hinanL -
sehnen möchte in die Welt .

"

„Nein , o nein ! " fällt Tenuewitz eisricz ein . „ Fürchte
nichts !" Trübe schüttelt er dabei den Kops . „ Es war
eine schlimme Zeit , die ich draußen verleben mußte ,
mich lockt nichts mehr von hier fort . Ich werde mich
an Eurem Ollücke laben und bin Dir mtendiich dank¬
bar , daß Du mir auf meine alten Tage eine so freund¬
liche , rubige Stätte bereitet hast .

"

„Alt ? " lachte Kurt lustig . „Ich glaube , Du stellst
uns Junge noch in den Schatten , so stattlich tmd frisch
siehst Du jetzt wieder aus , ordentlich verjüngt .

"

Jsa ist es so wunderbar zu Mute . Sie lehnt den
blonden Kopf an die trene Brust des Galtet : , der sie
mit seinen starken Armen umfaßt . Breit liegt der
warme Sonnenschein auf dem alten Hanfe , das so viel
junges Glück in seinen Mauern birgt .

O Die deutsche Städteausstellimg in
Dresden .

Von Fred H o o d .
-- (Nachdruck verböte ».)

Vom Wettbewerb der Städte .
II .

Die Gruppe der „Brücken und Fähren " umfaßt
einige der schönsten Äkodelle und der wirktingsvollsten
Wandbilder der -Ausstelluiig . Besonders gefällig
wirken hier die Kojen der Städte Berlin , Br es-
l a tt , H a nt b u r g , Magdeburg und M ü n -
ch e tt . Die Architektur der Münchener Brücken geht
andere Wege . Wir sehen ein großes Aquarellbild und
die Pläne der in den Jahren 1902 — 1903 nach beit
Entwürfen von Professor Friedr . v . Dhiersch erbauten
Reichenbachbrücke, ein gutes Gipsmodell der im Jahyd
1901 erbatlten , korbbogenförmig gewölbten Prirjz -
regentenbrücke,

'
ferner Zeichnungen und Pläne der im

Jahre 1902 nach Entwürfen Professor Theodor
Fischers ansgeführten Max Josef -Brücke, sotvie me
Projekte zu vier netten Brücken, welche bis zllm iFaHte



*

Ein anonymer Fenilletonist faßte , durch jene Ver¬
handlung veranlaßt , in einer Gelegenheitsstudie, *) da es
in der ganzen Periode 1870 bis zum Tage des Bülow -
schen Anitsantrittes , also während der 20 günstigsten der
Reichsgründung folgenden Jahre niemals zu einer auf
der Grundlage der »segenbringenden Weltanschauung "
ruhenden „Direktion des Inneren " kam, den ganzen
20jährigen Zeitraum als die Aera auf, in welcher das
Verpassen der zum Wegfegen der Sozialdemokratie
günstigen Zeitlage stattfand , und er kommt aufgrund
dieses Verpaffens zu dem Schlußsätze, daß der Kultur¬
kampf der wundeste Fleck in der Bismarck-Hohenloheschen
Beherrschung des Inneren nicht gewesen wäre, wenn sich
nicht während und in Konsequenz desselben eine noch
gefährlichere Eiterbeule gebildet hätte : das Wachstum
der Herren Bebel und Genossen . Der Verfasser fragt
sich deshalb , wie es gekomnien wäre, wenn wir es vom
Jahre 1870 bis zum Bülowschen Amtsantritte mit der
vom Grafen Caprivi angekündigten, leider nicht zun,
Vollzüge gekommenen Direktion des Inneren zu tun
gehabt hätten . Er kleidet die Frage, uni sie etwas
konkreter zu fassen, in die Formulierung ein, in welcher
innerpolitischen Lage wir uns jetzt befänden, wenn vom
Jahre 1870 bis zum Tage des BülowschenAmtsantritts die
Direktion des Inneren in die Hand des Grafen Caprivi
gelegt gewesen >väre.

Bei dieser Formulierung steht der Letztgenannte nichtals der Reichskanzler, wie er in Wirklichkeit amtierte,sondern — fiktiv — als der oberste Reichsmachthaber,wie er nach Ankündigung der neuen Aera hätte amtieren
müssen, vor den Augen des Verfassers genannter Ge«
legenheitsstndie. Dieselbe blieb, nach unserer Meinungaus doppelten, Grunde , die Stimme eines Rufenden in
der Wüste, unbeachtet, einmal weil der Verfasser in
Gemäßheit der damals noch vorherrschendenAnschauungen
einem übertriebenen Pessimismus huldigte und zumanderen, weil er den Verlag und den Verschleiß nichteiner der vier großen katholischen Firmen : Herder,
Kirchheim , Pustet oder Bachem übertrug .

Würden einzelne besonders befleißigte Politiker heute,nach dem großen Stichwahltage des 25 . Juni 1903 , das
mittlerweile vergriffene Schriftchen einer Lesung wür¬
digen, so würden sie finden, daß der Verfasser die von
uns am Eingänge der Artikelserie aufgeworfenen drei
Fragen schon vor 7 Jahren geradeso beantwortete, wie
sie heute jeder fernblickcnde nicht in eine Partcischablone
verrannte Kenner zu beantworten gezwungen ist.

Wir glauben unter diesen Umständen unsere » Lesern
einen Gefallen zu erweisen , wenn wir ihnen in abge¬
kürzter Form den Inhalt der jetzt im Buchhandel nicht
mehr vorrätigen Broschüre, soweit sich darin mit der
Bekämpfung der Bureaukratie befaßt ist, vorführen . Das
Schriftchen ist zunächst nicht der sozialdemokratischen
Frage, sondern der Deduktion gewidmet, daß eine und
dieselbe Person, welche in der Weltgeschichte als der
größte Diplomat aller Jahrhunderte und aller Nationen
erscheint, sich als der ungeschickteste „Dirigent des Innern"
zu entpuppen im Stande ist.

Im ersten Teile der genannten Gelegenheitsstudie
werden die Hebel gezeichnet, welche indirekt ein großes
Volk der von der segensreichen Weltanschauung be¬
herrschten Schule zuführen. Wie viel ist schon gewonnen,wenn in, öffentlichen Leben, im Parlaniente, in der
Tagespresse, in der belletristischen Literatur, in der Kunst,in den Theatern und in den Kanzleien wenigstens nicht
direkt der subversiven Weltanschauung zugefleuert wird !

Wie viel niehr noch wird nach der richtigen Seite —
„ rechts von unten nach oben — geleistet , wenn die vom
Cäsaropapismus verschonten Kirchen (vor allem strengste
Wahrung der Parität im deutschen Reiche ! !), die Räume
welche der Erziehung der Heranwachsenden Generation
gewidmet sind, vorab die Hörsäle der Universitäts-Pro¬
fessoren , gegen die verderbliche Windströmnug geschützt
sind ! Welch ein mächtiger indirekt der segensreichen
Weltanschauung in die Hand arbeitender Hebel liegt in
der ethischen Haltung der obersten mit gutem Beispiele
vorangehenden Zehntansend !

Bekanntlich spielt auf allen diesen Gebieten die herr¬
schende Mode eine ebenso große Rolle, wie in der pri¬
vaten Sphäre des Individuums.

*) „ Caprivismus — BiSmarckianiSmuS " von Semperldeiu
Eiladrmrsri. München , Verlag von Rudolf Abt 1896 .

Die welthistorischen während emes Jahrtausend nur
in winziger Zahl vom Glücke und voni Genie auf die
Bildfläche emporgeschnellten Männer wie Napoleon I .,Friedrich II . und Bismarck, welche in den Augen ihrerNation vom wunderbarsten Glorienschein umgeben er¬
scheinen, üben nicht nur nach allen erwähnten Richtungenauf die „Mode im angegebenen Sinne" einen unüber¬
windlichen Einfluß , sondern sie sind auch durch die
riesige in ihre Hand gelegte physische Gewalt berufen,der einen oder der anderen der beiden einander gegen -
überstehenden Weltanschauungen cndgiltig die Bahn zu
brechen .

Der feuilletonistische Anonymus läßt alle diese nurindirekt auf die richtige oder verderbliche Weltan¬
schauung influirenden Hebel in detaiüirter Entwickelungvor unseren Augen defilieren, spricht aber gerade dem
Damme , welchen die maßgebendstendeutschen Politiker der
Sozialdemokratie als niemals versagendes Palliativ ent¬
gegengestellt wissen wollen, die Eigenschaft eines auch
nur indirekt wirkenden Hebels ab.

Mit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht hat
sich die männliche deutsche Einwohnerschaft zu einem
„Volk in Urlaub " ausgewachsen. Tie Rekruten —
das spätere Volk in Urlaub — sind aber zurzeit ihres
Eintrittes in die Kaserne schon in die eine oder andere
der beiden „Anschauungen" eingelebt — in diesem Sinne
— erzogen. Die „Verunteroffizierung " des Volkes hältdann in ruhigen Zeiten vor, sie schlägt aber in ihrer
Wirkung , sobald die Massen vom Revolutiousfiebcr er¬
griffen sind, ins Gegenteil um und wird, sobald einmal
die Hälfte der Kasernenbevölkerung sich aus Sozial¬demokraten zusammeusetzt , nichts mehr helfen. Wenn es,wie bisher , in geometrischer Proportion vorwärts geht ,
so setzt sich im Jahre 1928 die Hälfte der Reichstags -
Wähler aus Sozialdemokraten zusammen. Wie soll dann
verhindert werden, daß die Hälfte der in die Kaserne
einrückcnden Rekruten sich ebenfalls aus Sozialdemokraten
zusammeusetzt ?

Die indirekt der Reduktion oder wenigstens dem Still¬
stände der sozialdemokratischen Bewegung in die Hände
arbeitenden Hebel hat der Verfasser nicht bloß mit
Namen vorgeführt , sondern auch die einzelnen scharfenKanten derselben gezeichnet . Wir müssen uns Raum¬
mangels wegen versagen, die Ausarbeitung der einzelnenBilder unserer Artikelserie einzuverleiben.Was aber die in der Broschüre besprochenen direkt
gegen die Sozialdemokratie anzusetzenden und wirksamenHebel betrifft, so können wir Ihrem Blatte, da dieselben25 Oktavseiten (Seite 75—100) bedecken , den Abdruck
derselben selbstverständlich nicht zumuten und die Ferti¬
gung eines kurzgefaßten Extraktes dürfen wir uns den:
Anonymus gegenüber, da er dadurch der Gefahr, vielfachund namentlich was die aufgeworfene heikle Frage einer
lex de non organisando betrifft , mißverstanden zuwerden, ausgesetzt wäre , nicht erlauben . Diejenigen
Parteifreunde , welche , durch vorwiirfige Artikelserie ver¬
anlaßt, sich auf anderem als buchhändlerischcn Wege,etwa im Redaktionslokale des „Bad. Beob.

" , ein Exem¬
plar der Broschüre verschaffen und dasselbe einer Le¬
sung würdigen, würden sofort zur Ucberzeugung gelangen,
daß der Anonymus die drei an die Spitze vorwürfiger
Artikelserie gestellten Fragen in erschöpfendster Weise be¬
antwortet hat.

Die wenigen Worte, die er heute seiner vor acht
Jahren verfaßte» Gelegenheitsstudie hinzuzufügen hätte,wären etwa dem Ausdrucke dreier durch das Stichwahl¬
resultat des 25 . Juni 1903 aufgedrängter Reflexionen
zu widmen :

I . Vor 32 Jahren fand im Neichskanzlerschen Palais
der erste und entscheidende gnädige Empfang des Herrn
v . Bennigsen statt, welcher sich damals sicherlich einer
Uebertreibung schuldig gemacht hätte , wenn er als
Parteichef vom Fürsten Bismarck über die Zahl der
damaligen Gothaer «Nationallibcralen ) gefragt, über die
Hunderttausendsumme hinausgegriffen hätte . Unserer
Phantasie schweben daher hunderttausend mittlerweile
ins ©reifenalter vorgerückter mit Bennigsen im Gehcim-
bunde und Golhaerkompkexe stehende Großväter vor,
welche im Spätherbste 1871 sich vor dem Palais der
Berliner Wilhelmstraße versammelten, um dem Reichs¬
kanzler zu versichern : das neugegründete deutsche Reich ,
brauche um glücklich zu lvcrdcn, weiter nichts, als Bis¬
marcks Zustimmung zum Gothaerprogravime — Schöpf¬

ung einer Nattonamrche , Applikation eines staatlichen
zur Anfachung des altkatholischen Sturmes nötigen
Blasebalgs u . s . w . — Die Freimaurer und sonstigenVertreter der Gothaerschule werden für alle Zeiten die
festesten Stützen des nunmehr vom kaiserlichen Willen
gelenkten gesamtdeutschen Staatsorganismus bleiben —
nur dürfe man ihm nicht mit dem Köhlerglauben kommen ,daß der Kaiser diesen Staatsorganismus von Gottcs -
gnaden regiere.

Heute am Abende des 25 . Juni 1903 stehen vor dem¬
selben Palais der Wilhelmstraße 3 Millionen Enkel der
im Spätherbste 1871 von dem Reichskanzler gnädig
empfangenenHerren mit der Versicherung, daß sie nur die
Konsequenzen des Programms ihrer Großväter gezogen ,daß man aber, um das deutsche Reich glücklich zu machen ,weder eine Ralioiialkirche noch einen Altkatholizismus
noch überhaupt einen zur Verehrung eines gar nicht
existierenden Gottes dienlichen Tempel brauche.Es sei weiter nichts nölhig, als die feste Anklammer-
ung an den Hauptgrundsatz ihrer Großväter, wonach
man im Wege des Gesetzes, per majora, Alles, was
gerade momentan beliebt, machen könne .

Sie werden, sobald sie demnächst zur Mehrheit ge¬langt, das ganze Reichsgebäude niederreißen und an die
Stelle desselben ein neues den gesamten deutschen Boden
umspanncndes Reichssuppenanstaltspalais , für welches
aber weder ein Kaiser noch überhaupt eine der herkömm¬
lichen sog . Autoritäten nötig sei , verichten . Man werde,wenn sich der neuen Mehrheit nicht freiwillig unterworfenwerde, allen Widersachern im Namen der Freiheit und
Brüderlichkeit die Köpfe abschlagen oder dieselben wenig¬
stens, wenn sie dadurch unschädlich gemacht werden
können , zum Lande hinausjagen .II . Die vom Verfasser des „Caprivismus" unterstellte
Möglichkeit, daß auch der Protestantismus im Stande
sein werde, dem im deutschen Reiche fortschreitenden
Ueberwuchern der subversiven Weltanschauung einen
Dänin: cntgegenznsetzen , beruht angesichts des am 25 . Juni
1903 verkündeten Wahlergebnisses auf einem Jrrtume .Ter Protestantismus hat hingefehen auf dieses Wahl-
rcsultat der Sozialdemokratie gegenüber kaum eine
Widerstandskraft (Sachsen) und der Reichskanzler sieht
sich am Abende des 25 . Juni auf die Kniee sich nieder-
zubeugen gezwungen, um sein Dankgebet zum Himmel
emporzusendcn: „ Gott sei gepriesen , daß in Westfalen,den Rhcinlanden , Schlesien, Posen, Bayern, Württem¬
berg, Baden und Hessen, nicht noch an die in Prenßenund Sachsen domizilierten 35 Millionen Protestanten
noch weitere 20 Millionen Lutherische sich anrcihen —
stünden doch in der heutigen Mitternachtsstunde , wenn
nicht in den genannten 7 außersächsisch -preußischen Landen
20 Millionen Katholiken wohnten, 4'/? Millionen sozial¬
demokratische Wähler, um dem Reichskanzler ihr von
der subversiven Weltanschauung diktiertes Programm
mit erhobenen Fäusten zu empfehlen, vor meinem
Palais .

"
III . Wir — der Fertiger des Caprivismus und der

Verfasser vorwürfiger Zeilen — müssen uns angesichtsdes heutigen Wahlresultats dagegen verwahren , daß wir
mit der Befürwortung der in der Broschüre S . 75—100
besprochenen gesetzgeberischen Experimente — der lex de
non organisando rc . - - unter die Scharfmacher gegangen .Der Schöpfer derartiger Gesetze würde einer zu 3 Mil¬
lionen Wählern ausgewachsenen, eine Bevölkerung von
5 Millionen repräsentierenden sozialdemokratischen Or¬
ganisation gegenüber eine dem Zwecke entgegengesetzte
Wirkung Hervorbringen. Ein größerer staatsmännischer
Mißgriff , als die Promulgation eines um 20 Jahre ver¬
späteten Gesetzes, wäre nicht leicht erfindlich. Ein der¬
artiges gesetzgeberisches Experiment hätte vielleicht , tvenn
cs vor 20 Jahren ins Leben getreten wäre, reiche
Früchte getragen . Heute wird damit nur Oel ins Feuer
gegossen und Alles verdorben.

Abgesehen davon würden wir — der Fertiger des
Caprivismus und der Verfasser vorwürfiger Zeilen —
ein solches gesetzgeberisches Experiment nur dann unter¬
schreiben , wenn es auf drei Wahrzeichen geprüft, die
Probe bestanden hätte :

1 . Es müßte — das wahre Gegenteil eines Aus¬
nahmegesetzes - - auf dem Boden des gemeinenRechts auf¬
gebaut erscheinen und als das für Alle geltende Recht
auch die Freimaurer treffen. In dem Umstande, daß es
die Logenbrüder nickt träfe — muß es nicht als ein

re^

von allen Ntchtstetmaurern unbestrittenes Axiom g .
daß die Loge unter den Begriff der politischen £e
fällt ? — läge das Symptom, daß es sich bei d«
de non organisando um ein verschleiertes AU»»«»
gcsctz handelt . „ „2 . Es dürfte nicht mit den obersten zu allen o .
und bei allen Nationen geltenden GerechtigkeitkpriM
im Wiederspruche stehen ; es läge eine haarstrauv
Ungerechtigkeit vor, wenn die Daseinsberechtmng, 5
solchen lex de non organisando nur mit dem bvc l,
nationalliberalen Lehrsätze , daß man im Wege der
setzgebung , permajora , Alles was beliebt, machen w

j|](
zu begründen wäre . Muß andererseits der « taai
förmlich zur Nebenregicrung sich ausgestaltendelutionäre Partciformation sich ohne alle Emschra"^ ,
gefallen lassen ? Liegt eine solche Nebenregierung

» .
vor, wenn eine revolusionäre Partei als eine m
losen Siegen das Land durchziehende Kette, sich
lokalen Vereinen zusammensetzt , die entweder dlttvt
indirekt durch ein Mittelglied mit einer Zentral»!
im engsten fest regulierten Zusammenhänge steW „mwenn die Sparpfennige der nach Tausenden zad» ' ^
Unzufriedenen zur Besoldung dienender ständiger
lutionärer Generalstäbler und Agitatoren vek
werden?

3 . Die Applikation eines solchen Gesetzes WffL
einzelnen Fall durfte nicht in die Hände der Adw
strativorgane oder die der eigentlichen Polizeioey "
gelegt werden. Durch die Verweisung an eincn .:^vollen Vertrauen des Volkes getragenen Spezialgs^ ^Hof müßte jedwedem Argwohne, daß bei der Jndsi" zOpportunitätsgrüude zur Geltung kommen , der
versperrt werden. Würde die Handhabung eines 1°%,
Gesetzes einem Senate des Reichsgerichts — der «s" $Präsident mit 4 und im Revisionswcge mit 6
— übertragen , so wäre auch dem Momente , daß i jbei einer lex de non organisando um die durch ^
ganze Reich sich hindurchziehenden Faden in ilffff
Zusammenhänge handelt, Rechnung getragen

"
nach allen Richtungen die richtige Anwendung der
zelnen Paragraphen garantiert. ^Der Reichs, anzler, welcher einen in dem erwal "
Rahmen gehaltenen gesetzgeberischen Apparat zu str^und damit die Sozialdemokratie und die FreimaM ,
zu vertilgen vermöchte , wäre in den Augen des deu »^.
Volkes jedenfalls ein verdienterer Mann, als der
sinder der Buchdruckerkunst , welche zahllose
aber auch viel Uebles brachte, während das Werk >
Vertilgung der Sozialdemokratie und der Freim «^nur Lichtseiten aufwcisen würde. Es würde siE, ..nicht lange Zeit währen, bis die Franzosen und
auf diesem Gebiete in die Fußstapfen des demlM
Reichskanzlers träten . Setzen wir einmal den FaW Msolcher Reichskanzler wäre den Italienern und Fra»»"^
schon vor 150 Jahren erstanden, — in welch ander .
Zustande befänden sich jetzt die beiden durch die
maurerei und die Sozialdemokratie bis ins innerste jverlotterten Staatskörpcr — der französische "
der italienische —, als eS jetzt der Fall ist ! '

Lokales , „Karlsruhe, 18 . 3»1''
Lehr. Mitteilungen aus der Stadtrats - SiE

vom 13. Juli 1903 . Der Vorsitzende verliest ein TelegrafSeiner Königlichen Hoheit des Erbgrosihcrzogs, worin **
Stadtrat für einen Seiner Königlichen Hoheit zumburtstag gewidmeten Glückwunsch freundlichster Dank
gesprochen wird . ,

Der Vorsitzende verliest ein Rundschreiben , ^wie ihm mitgeteilt worden, zahlreichen hiesigen Han - st,
sitzern und Einwohnern zugeschickt worden sei , um f*c st
veraulasseu, gegen die von der Gemeindeverwaltu-
befolgte Wirtschaftspolitik Stellung zu neh >>» /
Es sollen insbesondere der iveitere Ausbau des Rheinhast'st.
der Ankauf der Spöck - Durmersheimcr Lokalbahn und 1
Verlängerung der Straßenbahn nach Taxlandcn und ®£”,
Hausen verhindert werden, um ein lveiteres Steigen
Umlagen zu vermeiden. Das Rundschreiben scheint von "I
Voraussetzung auszugehen, daß der Stadtrat über
Unternehmen sich bereits schlüssig gemacht habe , was
nicht der Fall ist. Vielmehr befinden sich die UiuerncE.
ungen noch im Stadium der Vorerhebungen und der
ung und werden bei der gegenwärtigen Finanzlage? tadt selbstverständlich nur dann dem Bürgerausschntz“

1904 fertig gestellt werden sollen . Zwei derselben ,
die Cornelius - und die Maximiliansbrücke, welche nach
Entwürfen des Professors v . Thiersch erbailt werden ,
zeigen eine wuchtige iiioniiiiicntate Stcinarchitettur
von modernem Charakter . Als zeichnerische Leisinng
ist eine große Aquarelle, eine Gesanndarstettnng der
Jsarbrücken (Vogel perspekrive) hervorznheben.

Die qroße Berliner Brnckcnbauperiode ist bereits
vorüber ; die Beseitigung der alten Tpreebriicken und
der Neubau der großen Monnmentatbrücken erfolgte
namenttich in den Jahren 1802—189 (3. Ansgestellt
sind , außer einer großen Reihe von Photographien ,
vorzügliche anschaliiiche Modelle der ganzen Mnhlen -
daminaniage mit den anschließenden Mühlendamin -,
Fischer- und Mühtcnwegbrücken , der Friedrichsbrücke ,der architektonisä ) recht interessanten Roßstraßenbrücke
mit ihrem leider bis zum Neberdrnß angewandten
Schmuckinotiv der Roßköpfe , und der malerischen
Oberbaninbrücke in altmärkischer Backsteinarchitektur .
In der Breslauer Koje fällt namentlichdas große aus¬
gezeichnete Modell der eisernen Paßbrücke ans, wäh¬rend die Breslauer Konstrnklionszeichnnngennicht ans
der Höhe stehen. Bremen ist mit einer großen Reihe
von Aquarellen der eisernen Weserbrücken , cut§ denen
in architektonischer Hinsicht noch besonders die Wall¬
brücke , eine sehr feine Straßenbrücke in Eiseil und
rotem Sandskein, hervorgehoben zu werden verdient.— Hamburg hat in einigen Stadtteilen seine neuen
Brücken schon seit Jahren in glückliche Verbindungmit seinen schönen , die ganze Stadt durchziehenden
Schmnckanlagen gebracht , wie dies auch durch die ans¬
gestellten Zeichnungen und Aquarelle gut veranschan -
lstlst wird . Tie für manche Teile des HamburgerStadtbildes so charakteristische Erscheinung der Back¬
stein- Brückenlore wird in guten Photographien wie
durch ein Aquarell des Portals der neuen Elbbrückc
dargestelit. — Magdeburg ist mit den Zeichnnngenner mit schönen romanischen Werksteintoren versehenen
Königsbrücke erschienen, deren Eisenkonstrnktion 135Meter Spannweite besitzt . Die Baukosten dieser Elb-
brücke berragen 1 500 000 Mark .

Die Gruppe „ Stadterweiternngen " zeigt am deut¬
lichsten die zukünftige Entwicklung der Großstädte,wie die Entwicklung derselben wahrend der letzte »
Jahrzehnte. Eine ungeheure Zähl von Uebersichls-
» nd Bebauungsplänen ossenbart uns , wenn wir Lust
und Geduld haben, uns das alles anznsehen , was die
rührigen Städte des deutschen Reiches sind und sein

wollen ; man kann nickst ohne Respekt von diesen
-Offenbarungen der fleißigen, zielbewnßten Verwalt¬
ungen Notiz nehnien . Dabei fällt es auf , daß überall
heute das größte Gewicht darauf gelegt wird, breite,
mit Bäumen bepflanzte Straßen ilnd weite, mit
Schmnckaiilagen versehene Plätze zu schaffen, die dazu
beitragen, den Aufenthalt in der Großstadt auch wäh¬
ren des sommers angenchmer zu machen. In ästheti¬
scher Hinsicht lassen ja diese langen und geradenStraßen , welche hauptsächlich dem steigeilden Wagen-
nnd Personenverkehr der Großstädte Rechnung tragen ,recht viel zu wünschen übrig , nnd man kann vorans-
sehen, daß man später wieder diese geometrische Kon¬
struktion der neuen Stadtteile lebhaft bedauern wird,dann aber wird es zu spät sein . Die Großstädte
werden sich inuner ähnlicher , sie verlieren immer mehr
ihren ausgesprochenen lokalen Charakter — alle be¬
kommen den Anstrich eines eintönigen, wenn auch von
einigen grünen Flecken unterbrochenen Hänsermeercs.

Viele Städte haben dem Verkehr ungeheure Opfer
gebracht und durch Beseitigung oder Durchquerung
alter Stadtteile Raum für neue Verkehrswege,
Straßenbahnen u . s . w . gewonnen. Berlin ist sonder¬
barer Weise hier nur mit einigen Uebersichtsplänen
vertreten, obwohl gewiß keine deutsche Stadt inner¬
halb der letzten 20 Jahre so außerordentliche Ilmwälz¬
ungen vorgenoninien hat , wie Berlin. Was vom
alten Berlin übrig geblieben ist , bildet einen so ge¬
ringen Prozemsatz, daß nicht allein der Fremde den
Bädeker zur Hand nehmen muß, uni überhaupt die
wenigen alten Gebände aufzufinden. Man kann sagen ,
daß Berlin in wenigen Jahren radikal neu erbaut
wurde.

Dresden gehört zu denjenigen Städten, welche erstin allerjüngster Zeit den Charakter einer modernen
Großstadt angenommen haben , und auch hier war
ein radikales Durchbrechen alter Stadtviertel er¬
forderlich , uni den Erfordernissen der Neuzeit Rech¬
nung zu tragen . Man kann sich einen Begriff von
den ungeheuren, hier der Neuzeit gebrachten Opfern
mache» , wenn man das große Modell betrachtet , wel¬
ches den Durchbruch der König Johann -Straße dar¬
stellt . Wir sehen hier unter Glas die alten Straßen
dieses Viertels mit allen sehr schön und naturgetreumodellierten Häusern und darüber sehen wir , in
Drahtliiüen daxgestellt , die neue Anlage der KönigJohann -Straße angedentet, deren Leben und Treiben
ein wenig an die Leipzigerstratze in Berlin erinnert .

Wie viele Häuser mußten hinweggeschafft werden, umdiesem langen , modernen Straßenznge Platz zumachen, welcher so wenig dem alten Dresdener Städte-bild entspricht und gleichsam schon den Zustand derkünftigen Großstadt Dresden andeutet. Welchein Kontrast ! Ter Zwinger , diese Schöpfung des
phantasiereichsten Architekten , das köstliche Schloß, die
Hoskirche —• und dieses moderne Dresden.
liMler, Konzktte , &unit und Msjeuschiist.
— Verstaatlichung der Aerzte . Unter Hinweis auf

die Bestrebungen zur Verstaatlichung der Aerzte in Hol¬land und in der Schweiz erinnert das Limburger
Zentrumsorgan, der „Naffouer Bote " , daß sie für das
ehemalige Herzogtum Nassau schon einmal auf
Grund der Medizinalverfassung vom Jahre 1818 in
aller Form eingefühlt war. Freizügigkeit der Aerzte
gab es nicht, der Staat hatte allein über das Domizil
zu verfügen . Das Einkommen setzte sich zu zwei Dritteln
aus Staats- und Gemeindefixuni, zu einem Drittel aus
der Privatpraxis zusammen; mit der Staatsstellung war
Pensionsberechtigung verbunden. Strenge Maßregeln
gegen das Kurpfuschertum gingen damit Hand in Hand .Die Gebührenordnung war außerordentlich gering be¬
messen, um die ärztliche Hilfeleistung im weitesten Sinne
allen Einwohnern zugänglich zu machen . Diese Medi-
zinalverfassnng hat ungeändert Jahrzehnte lang bestandenund die Stürme des Jahres 1848/49 überdauert ; erstals mit der Entwicklung der nassauischen Heilquellen,namentlich in Wiesbaden , Langenschwalbach und Ems,die beamteten Aerzte für das Bedürfnis der Städte
nicht mehr genügten, wurde mit jedesnialiger besondererErlaubnis des Herzogs einigen Aerzten, darunter auch
Nicht-Nassauern, die Ausübung der Badepraxis gestattet.Das System der lediglich beamteten Aerzte fiel mft der
Einverleibung Nassaus in Preußen. Der Sinn dieser
Erinnerungen geht wohl dahin , daß, was gewesen, auchin neuen Formen einmal wiederkommen lc »e.

— Eine kalte Redaktion muß der Redakteur der
Zeitschrift „The Eskimo Bulletin “ haben, der am
Kap „Prinz von Wales" seines Amtes waltet . Daftir
braucht er sich niit seiner Arbeit nicht so sehr zu beeilen,
wie manche seiner Kollegen in wärmeren Zonen, denn
sein Blatt erscheint nur einmal im Jahre ; es ist, wie
der Titel mit Stolz verkündet: „Die einzige jährlich
erscheinende Zeitung " .

= Gaudeamus igitnr . Auf allen Hochschulen ertönt
bei festlichen Gelegenheiten die altehrwürdige Studenten¬

weise „Gaudeamus igitnr"
, welche der Dichter Christ ^

Günther folgendermaßen verdeutscht : „Laßt uns A
fröhlich sein, weil der Frühling währet ; Brickt
Lebens Winter ein , ist die Kraft verzehret." WeU
aber wissen, woher die Weise stammt. Die llniversu"
Bologna ist der Geburtsort des Liedes. Bolo>!"

"
gehörte bis znm Ende des siebzehnten Jahrhunderts k
den berühmtesten Hochschulen nicht nur Italiens, sondcl"
Europas überhaupt . Zu den berühmtesten Professor"an dieser Hochschule gehörte der Astronom Dome-"'
Strada, der oftmals unter den deutschen Studierende"
der fröhlichste Zecher war. Demr schon im Mittctaw
studierten viele Deutsche in Bologna und brachten ihw
deutschen Durst mit in das welsche Land . Aber fl11®
manches brachten sie zurück in die Heimat, unter andc»
auch unser bekanntestes Studentenlied . Als der
faffer des „Gaudeamus igitur“ gilt jener Domenico.

Kleines Feuilleton .
— Eine Frouenkönigin. In der deutschen ffolvf!Togo (Westafrika) gibt cs nach dem „Schwab . Meck¬

in der Stadt Amcdzowe nicht nur Häuptlinge , sond^
auch eine Frauenkönigin , bei welcher die Frauen ^Stadt und UmgegendHilfe suchen, wenn sie »ntereinaE
Händel haben. Sie schlichtet aber auch StreitigE
zwischen Männern und Frauen und geht, wenn es nW '*
ist, in die Raisversammlung der Männer auf den RE
platz , um dort die Rechte der Frau zu wahren .
genießt die allgemeinsteAchtung und hat ihre Würde v»"
ihrer Mutter geerbt. M— Ein liebenswürdiger Arzt . Ein Reisender
richtet über seine Landung in Monrovia , der Haupf
stadt der westafrikanischen Ncgerrepublik Liberia :
dem kleinen Regierungsboot taucht plötzlich der SaniE
arzt auf, ein Neger vom schönsten Schwarz , sein Kopf %
bedeckt mit einer flachen Kutschermütze , die mit brensi
Goldborte besetzt ist. Er wirft einen freundlichen »n?
auf die Schiffslistcn und begrüßt alle Fahrgäste in M
untertäniger Weise. Und jeder sagt sich innerlich:
das aber ein liebenswürdiger Arzt !" Bald aber fin° .
man die Erklänmg für so viel Liebe und FreMdlichkcü'Der Doktor — o Aeskulap verhülle Dein Haupt! <
nimmt aus einer Reiselasche zwei Päckchen hervor uNjj
sagt auf englisch : „Ansichtskarten gefällig, meine Herren »
Jetzt erfahren wir erst , daß er nicht nur mit ärztlich ^'
Konsultationen handelt , sondern auch , und zwar hanps>
sächlich mit Ansichtskarten . . So berichtet die „W^
auf Reisen ".



W +Iül 1'
!1" 0 empfohlen , wenn ihre wirtschaftliche Lorterl -

J ' sjökcit̂ gcsicbcrt und nachgewicseii ist.
i-^ err Ltadtvcrordncier Johann Kehret hat mit Ruck-
IsL ~ ,

, tt ürschäftliche nnd Familienvcrhältnifse sein Amt
ms Ltadwcrordneter n t c d c r g e l c g t . Die Wahl eines

io« gelegentlich der nächsten Bürgcraus -
lch ßversammliing statifindcn.

Lurch den Tod des Herrn £ ito Grünberg cr-
,50 'StL « teile des Betriebs - Direktors der stadri -

Straßenbahn wird zur Wicdcrbesctzung ausgeschrieben
4 sann nur ein wissenschaftlich gebildeter Elektro¬
techniker berücksichtigt werden.

Dem Mannergesangverein Karlsruhe ,
LLScr bei dem vor einigen Tagen zu Rastatt startgchabtcu
^ angswettstrcit die höchsten Auszeichnungen errungen
/ .s' lbeicht der Stadtrar herzlichsten Glückwunsch aus und
sn! n? ■ chm zur Erinnerung an den rühmlichen Erfolg ein
« ttvnis Seiner Königlichen Hoheit des Großhcrzogs.

ßn einem Artikel des „ Volksfrcmid" vom 7 . d'
. M . ist

" »geteilt, daß eine F r a u e n s p e r s 0 n , die sich an der
Ka»d eine schmerzhafte Verletzung zugezogen hatte , im
N7 ? " kenhaus Trcibicrtelstundcn vergebens aus den
«rzt habe warten müssen . Nach einer Erklärung der
Krankenhaus -Direktion und des vernommenen Per,onals
und aber die Angaben des Artikels unrichrig. Die Fraucus -

habe sich vielmehr schon vor Ablauf einer Viertel-
aus dem Krankenhaus wieder entfernt und der Heil -

' ?* der geweckt worden war , um die Verletzung zu
unier >uchuugeii und um nötigenfalls auch den Arzt zu
jucken , Hape sie nicht inehr angctroffen . Immerhin ging rn
Sv" vorliegenden Fall annähernd eine Ticrtelstundc bor-
aoer, bis die erste Hilfe bereit war ; cs sollen daher Maß-
.Lmnen getroffen werden , daß Personen , die in das Kran-
rahaus eingebracht werden , auch während der Nachtzeit
>nne» weniger Minuten ärzrlichc Hilfe finden. _

1 Lor einiger Zeit hat die Firma Gebr . Hcnscl nainen »
rr hiesigen Metzger und Wurstler beantragt , daß die

sL a n t ä g l i ch e Verkaufszeit für dieMetzger -
" a d W u r ft I e r c t e 11 statt wie bisher auf die Zeit von

o
^austags 6 bis 12 llhr und nachmiitags von 6 bis 8 Uhr

ans die Stunden von vormittags 6 Uhr bis nachmittags
Lchhr festgesetzt werde , damit dem Vcrkaufspersonal in der

origen Zeit freigegebeir werden könne und d<r ein Bedurf-
Sur Offenhaltung der Läden während den bczcichuctcn

Abendstunden nicht vorlicgc. Der Stadtrat har damals
»^geu die Genehmigung des Gesuchs au und für sich nichts
«".'gewendet , war jedoch der Ansicht, daß die endgültige Ver-
ocicheidung zurückzustellen sei , bis feststeht , ob und in welcher
«orm das neue Ortsstatut über die Sonntagsruhe in kraft
»
o" t und bis einige Erfahrungen über die Wirkungen des -

L 0«" gemacht sind . Neuerdings ist der von der Firma
debr . Henscl gestellte Antrag durch Herrn Wurstlermcifter

Käppele wiederholt worden. Der 'Stadtrat beschließt"uninehr , zunächst die hiesige Metzger - Genossenschaft um
Louherung zu ersuchen , ob nach ihrer Ansicht auch jetzt noch,
nachdem das Ortsstatut über die Sonntagsruhe im Han-
^ lsgewerbe in kraft getreten ist, ein Bedürfnis besteht , die
^ »tägliche, . Verkaufsstunden auf die Zeit von 6 Uhr
morgens bis 2 Uhr nachmittags zu beschränken .
1„rir * , Entwurf eines mit der Karlsruher Terrain - Ge -

, , Schaft abzuschließenden Vertrags über die H e r st e l l-
? ? ? 0 e r W « l tz i e n st ra ß e zwischen Krieg- und Eisen-'Loruraße und der Eiscnlohrstratze zwischen Weltzicn- und
Moschstraße wird vorbehaltlich der Zustiminung des
"̂urgerausschujscs und der Siaatsgenchmigung gc-
nehmigt.

Das vom städt. Tiefbauamt auSgearbcitcte Projekt
wr die Umlegung der G r u n d st ü ck e südlich der
^ riegstrahe zwischen Fröbelstratze und dem Rosenstielschen
Unwesen soll zunächst nicht weiter verfolgt werden , da
rmc Uebercinstimmung der beteiligten Grundstückscigcn-«lmer mit diesem Projekte z. Zt . nicht zu erzielen ist und
oa die Herstellung von Straßen auf jenem Gebiete z. Zt .
einem dringenden Bedürfnis nicht entspricht.

Gegen den von der Großh . Generaldirektion der Bad.
» ° LÄE ' stnbahnen dem Stadtrat mitgeteilten Entwurfoes Wlntcrfahrplans 1908/04 ivcrdcn — insbe¬
sondere soweit die städt. Maxaubahn in Betracht kommt— Einwendungen nicht erhoben .

Für Verbesserung der Beleuchtung in den
öffentlichen Bedürfnisanstalten werden 185 Mark im Ent¬
wurf des nächstjährigen Gemeindevoranschlags vorgesehen .
Für die alsbaldige Verbesserung der Beleuchtung in der
Bedürfnisanstalt an der Ettlingerstrahc werden 75 Mark
bewilligt.

Beini Bürgerausschuh wird die Zustimmung dazu be¬
antragt . das; Ortsstature über den Ersatz von
Straßen her st ellungs - und U n t e r h altungs¬
kosten bczw . von Kanalkosten nach Maßgabe der bekannt
gegebenen Entwürfe für die nachbezeichueten Straßen -
streckcn erlassen werden: Moltkestraße zwischen
Blücherstraße und Kutzmaulstraße, Händel st ratze zwi¬
schen Moltkestraße und Bachstratze und zwischen Kaiser -
allen und Sofienstraße sowie Stösserstraße

zwischen Moltkestraße und der südlichen „Grenze des
Grundstücks Lagerbuch Nr .

' 51o0 ( der früheren Hardt -

waldgemarkuugsgrcuze) . ^ a
fü\ n vom städt . Ticfbauamt ausgcarbeitete Bau --

f l u ch t e n p l a u für die H a i z i n g e r st r a ß e zwischen
Tulla - und Seubcrtstraße wird dem Großh . Bezirksamt
mit dem Ersuchen um Feststellung durch den Bezirksrat
^ ^

Gegcn einen Gr u n d stückse i g tniümgr . der
sich weigert, das zur Herstellung der Boeckhstraße zwifchen
Vorholz - und Klauprechtstraße erforderliche Gelände zu
den von der Stadtgemeiude augebotenen Bedingungen ab-
zugeben , soll das Z wau g s e n tei gn u n g sv er¬
sah r e n eingelcitet werden. Hierivegen wird entsprechen¬
der Antrag bei Großh. Bezirksamt gestellt .

Den Mitgliedern des Dornchorcs und des Le,e -
v c r e i >i s der Stadt Speyer wurde gelegentlich ihrer
Hierherkuuft Sonntag , den 12. d . M ., nachmittags bis
3 llhr freier Eintritt in deii Stadtgartcii bewilligt.

Die Stelle eines Bauführers bein^ städtischen
Hoch bau amt wird dem Werkmeister Karl F r i e b 0 l i n
von hier zunächst probeweise übertragen . ^

Für die Stellung von Pferden zur Spr itz en -
b c s p a n 11u n g bei dem am 25. v . M . im Anwesen der
Firma Rupp u . Möller ausgcbrochcucn Brande werden
die üblichen Prämien bewilligt'.

Die Lieferung von 27 000 Stück Abonnements -
karten für die städtische Straßenbahn wird an die
Firma Karl Eugen Duffuer hier, die das günstigste Angebot
cingereicht hat , vergeben .

Weiter werden vergeben : die Reparatur eines schniiede-
ciserncn Pontons im städtischen Rhcinbad zu Maxau an
Schinicdmcistcr Wilhelm Kaltenbach hier, die Herstell¬
ung eines Holzgeländcrs im städtischen Gaswerk I an der
Soficnstraßc an das Zimmergcschäft Karl M e s s a n g
hier, die Lieferung von vier Pumpcnventilcn für das städt.
Wasserwerk au die M a s ch i n e nb a u g c s e l l s ch a f t da¬
hier.

Vier städtischen Arbeitern, welche sich in Bedrängnis be¬
finden, werden eininaligp G c ljd u ntgr stü tzun gen
aus dem städt. Arbeiterunterstützungsfonds bewilligt. Die
Witwe eines vor kurzem verstorbenen städtischen Beamten
erhält eine abermalige Gcldunterstützung aus Mitteln der
Stadtkasse.

Der Stadrat dankt der Ehr. Fr . M ü l l e r s ch e n Hof¬
buch h a n d l u 11 g dahier für Ucberscndung eines Exem¬
plars der zur Hundertjahrfeier des Karlsruher Tagblattes
herausgegcbenen Nachbildungen verschiedener älterer Num¬
mern dieses Blattes .

O Bahnsteigsperre betreffend . Endlich darf kon¬
statiert werden , daß die ärgsten Mißstände an unserem
Hauptbahnhof nunmehr beseitigt sind, indem der Reisende
jetzt auch durch die Wartsäle seinen Ausgang findet . Seither
durfte diese Passage nur als Eingang benutzt werden . Diese
Anordnung ist vernünftig. Freilich bleiben andere Miß¬
stände , deren auch schon in unserem Blatte gedacht wurde ,
einstweilen bestehen, wie überhaupt wir und tausende Anderer
der Ansicht sind, daß die ganze Bahnsteigsperre — abgesehen
von Festlichkeiten u . s. w . in großen Städten — so un¬
nötig ist, wie ein — Kropf .

O Tic BevölkernngSziffer der Stadt Karlsruhe
betrug ani 1 . Juli d . I . 102,309 .

* Drucksachen als „Brieffallen " . Vor kurzem ist
wieder ein Bund mit Einschreibbriefen, Postanweisungen
und Packctadressen während der Beförderung in einen um¬
fangreichen, an der einen Seiie offenen Umschlag geraten,
der eine sogenannte Riesenpostkarte ( große Ansichtspostkarte
in Folioformat ) enthielt . Der Verbleib des Bundes ist erst
entdeckt worden, als er bei der Aushändigung der Druck¬
sache au den Empfänger zufällig dem Umschlag entfiel.
Das Vorkommnis zeigt von neuem, wie gemeingefährlich
große Drucksachen im Postbetricbe werden können , wenn
sie weite ungenügend verwahrte Oeffnungen haben. Bei
Drucksachen, die unter größeren Briefumschlägen abgesandt
werden sollen , müßten Umschläge verwendet werden, deren
Vcrschlußklappe sich nicht am breiten oberen Rande , son¬
dern au der schmalen Seite befindet und einen zungcn-
artigcu , zum Einstcckcn in einen äußeren Schlitz des Um¬
schlags eingerichteten Ansatz besitzt. Jedenfalls soll man
die Vcrschlnßllappc nicht in den Umschlag einsteckcn, son¬
dern die Drucksachen mit Bindfaden kreuzweise umschnüren ,
damit sich andere Sendungen nicht hineinschicbcn können .
Auch Mctallzwinaen sind zum Verschlüsse sehr geeignet. Bei
größeren Drucksachen , die unter Band verschickt werden
sollen , bietet sich als wirksamstes Mittel zur Vermeidung
breiter Spalten die Anlegung eines Kreuzbandes an Stelle
des einfachen Streifbandes . Kann mau sich aber hierzu
nicht entschließen , dann sollte man wenigstens ein aus
gutem Papiere gefertigtes Streifband so eng , wie nur
möglich , um die Drucksache legen und ebenfalls eine feste
kreuzlvcise Umschnürung mit Faden oder Gummiband
herumschlingen.

) : ( Spielkarten. Ausländern, sowie Gastwirten
dürfte cs nicht uninteressant sein , zu erfahren , daß nach

§ 10 des Reichsgesetzcs vom 3 . Juli 1878 , den Spiclkartcn -
stempcl betreffend, jeder , der mit Karten , die mit deni
erforderlichen Reichsstempel nicht versehen sind , spielt, oder
dieselben wissentlich in Gewahrsam hält , für jedes Spiel
in eine Strafe von 30 Mark verfällt . Es werden also
Wirte und andere Personen , die Gäste halten , bestraft,
wenn in ihren Wohnungen oder Lokalen mit ungestempelten
Karten gespielt wird . Es bringen manchmal Leute selber
Karten mit und zwar oft solche , wie sie in ihrer Heimat der
Brauch sind.

* . **
0 . Maxau . Die schöne Sommerzeit ist nun herange -

kommen, eine Lust, aber auch eine Plage für den Städter ,
der in den heißen Straßen der Stadt des Sommers nicht
recht froh werden kann . Was Wunder, wenn er deßhalb , so
oft es ihm nur immer möglich ist, der drückenden Stadtluft
entflieht und in's Gebirge oder an's Wasser eilt . Für den
Karlsruher bietet der nahe Rhein bei Maxau die denkbar
beste Gelegenheit , sich zu erfrischen, sowohl im Wasser des
herrlichen Rheinstromes , als auch in der guten Luft. Be¬
queme und billige Fahrgelegenheit mit der Bahn führt ihn
dahin ; aber auch ern schöner Spaziergang am städt . Rhein¬
hafen dem Hafen - und Rheindamm entlang, läßt ihn den
hübschen Platz erreichen. Mag die Sonne noch so heiß brennen ,
die Wasscrmenge des Rheins bringt immer Kühlung und
frischen, erquickenden Luftzug . Große Verbotstöcke bringen
dem Wanderer auf dem Rheindnmme bezirksamtlich zur
Kenntniß, daß das Begehen der Dammböschungen verboten
ist ; das Gehen auf dem Damm (dem Dammrücken ) ist also
erlaubt, (lim so mehr ist zu verwundern , daß neben diesen
neuerdings angebrachten die alten Verbotstö kc , die schlecht¬
weg das Begehen der Dämme verbieten , stehen geblieben
sind .) Auf welchem Wege man aber an den schönen Rhein
gelangen mag , immer tvird man von Maxau, wo bekanntlich
auch mehrere gute Wirtschaften mit prächtigen Gürten für
das leibliche Wohl der Rheinbesncher besorg! sind , erfrischt
nach der Stadt zurückkehren. Heuer haben auch die lieben
Schnacken ein Einsehen , denn bis jetzt haben sie sich über¬
haupt noch nicht eingestellt.

Aus dem Gerichtssaal .
E . SitzungderStrafkammerl vom 15. Juki

Vorsitzender : Landgerichtsdireltor Freiherr von Rüdt
Vertreter der Großh . Staatsanwaltschaft : Staatsanwalt
Freiherr v 0 n R e ck.

Die Mehrzahl der zur Verhandlung stehenden Fälle
waren Berufungen . Zwei derselben , die Anklage gegen
den Zimmermann Bcrthold Hornung und den Ma -
schincntechniker Gustav Schönthal aus Friedrichsthal
wegen Beleidigung , sowie die Anklage gegen den hier
wohnhaften Dekorateur Julius Blumenthal ans
Mengcrkirchen wegen groben Unfugs ivurden vertagt . In
einem weiteren Falle , der Anklage gegen den Schneider-

Gregor Ferdinand Michel aus Großrinderfeld wegen
Erregung öffentlichen Aergernisses, erkannte das Gericht
auf Freisprechung. Die übrigen Berufungen fanden ihre
Erledigung durch folgende Urteile : Möbelpacker Albert
W i l l w e r t h aus .Karlsruhe wegen groben Unfugs drei
Wochen Haft ; Modellschreiner Emil Weber aus HagS-
feld wegen Körperverletzung vier Monate Gefängnis ; Lot-
terickollekteur August Heinrich Friedrich Wehrmann
aus Schwaan , wohnhaft in Lübeck, Ivcgen Uebcrtretung des
§ 70 b P .St .G .B . 100 Mark Geldstrafe.

In geheimer Sitzung wurde die Anklage gegen den schon
mehrfach bestraften Zementeur Friedrich Otto Glaser
gen . Lorenz aus Mühlburg wegen Erregung öffentlichen
Aergernisses verhandelt . Der Fall endete mit der Ver¬
urteilung des Angeschuldigten zu 6 Monaten Gefängnis ,
abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft, und zu 3 Jahren
Ehrverlust.

Bei der Spezereihändlerin Maurer hier erschwindelte
sich die Ehefrau Sofie Kleber geb. Kaiser aus Mengen¬
schwand in der Zeit vom 25 . April bis 1 . Mai d . I . ver¬
schiedene Waren im Werte von 3.64 Mark , indem,sie die¬
selben auf den Namen einer Frau Mayer , Boeckstraße 3
dahier, teils selbst holte, teils durch ihren Sohn , dem sie
jedesmal einen mit Frau Mayer Unterzeichneten Zettel
initgab , holen ließ. Die Angeklagte wurde nun wegen
Betrugs und Urkundenfälschung mit 1 Monat Gefängnis
bestraft.

Ter Dienstknecht Ernst Kemlein aus Karlsruhe , der
am 26 . Mar in der Wictsclmft zum „Kaisergarten " hier
eine Zechprellerei verübte und dadurch eine Kellnerin um
70 Pfg . schädigte , erhielt wegen Betrugs im Rückfall vier
Monate Gefängnis .

* * *
— Der Civrh-Prozeft, der fast 30 Jahre die Ge¬

richte beschäftigt hat . fand kürzlich vor der Zivilkammer
des Braunschweiger Landgerichtes seinen vorläufigen Ab¬
schluß. Die Geschichte dieses interessanten Prozesses ist
kurz folgende: Die Gräfin de Civry , eine illegitime
Tochter des Herzogs Karl II . von Braun -

Verschiedenes Der gegenwärtig in Dresden
seinenBundestafl abhaltende Bund deutscher Tanz -
lehrer protestierte energisch gegen den „abschreckenden
Aster- und Affentaiiz , den noch immer unvernieidlichenCake - Walk . Kein gebildeter Tanzlehrer soll ihn
künftig in sein Programm aufnehnien . Die Bundes-
Bersammlung wird im nächsten Jahre in Karlsruhe
stattfinden . — Der Pferde - Sonnenfchirm ist die
neueste Erscheinung in den Straßen Berlins . Er ist
die Erfindung eines Rixdorfer Fuhrherrn . Der Pferde -
« onnenschirm besteht aus einem länglich gebogenen ver¬
zinkten Bügel, dessen Zwischenraum mit Drillich über¬
zogen und so befestigt ist , daß er etwa 10 Centimeter
hoch Über dem Kopf des Pferdes schwebt. Ist das
Tier in Bewegung, so schwingt der Schirm mit und
kachelt ihm Kühlung zu. — Wie aus München ge¬
meldet wird , hat die AlpenvcreinS -Scktion München ihr
im vorigen Jahre eröffneteS UntcrkunftShauS (3000 Meter )
am Großen Wirsbachhorn nunmehr an Herrn
Gaßner , den Besitzer der Hotels am Moserboden und
am Kesselfall im Kaprunertal, verpachtet. — Man schreibt
aus Südtirol : Auf dem Fedajapasse (2046 Meter )
nördlich von der Marmolata (3360 Meter) werden die
Sektionen Bamberg und Meran des Deutschen und
Oesterreichischen Atpenvereins ein großer , für 50 Per¬
sonen berechnetes Touristenhaus erbauen . Am 4. August
findet die Grundsteinlegung statt.

— Die Tochter des Präsidenten. Aus Washing¬
ton wird berichtet, daß Miß Alice Roosevelt , die
Tochter des Präsidenten, , so nervös geworden ist,
daß ihr ein ganzes Jahr völliger Zurückgezogenheit und
Ruhe vom Arzt verordnet wurde . Miß Roosevelt nahm
es ernst mit ihren gesellschaftlichen Berpflichtiingen , und
«s wurde berechnet, daß sie innerhalb 15 Monaten nicht
weniger als 408 Diners mitmachte, ferner 271 Enipfänge,
171 Bälle und 680 Thcegescllschaften . Mit 32,000
ihrer Mitglieder wechselte fie einen Händedruck aus und
1643 beehrte sie mit ihrem Besuch. Frau Roosevelt
war durch Krankheit in der Familie öfter abgehalten ,
ihren gesellschaftlichen Verpflichtungen nachzukommen, und
so hatte dann die erwachsene Tochter ( auS des Präsi¬
denten erster Ehe) die Dame des Hauses zu vertreten .
Zuerst, als cs den Reiz der Neuheit hatte, bereiteten all
die Gesellschaften Freude und Vergnügen, nach und nach
jedoch wurden sie eine Last, ivelcher selbst die sonst
iiemlich kräftige Konstitution der Präsidententocher nicht
gewachsen war. Darin sind aber die Amerikaner uner¬

bittlich : das Weiße Haus ni uß Geselligkeit üben, das
ist unbedingt erforderlich, wenn sich feine Bewohner nicht
unbeliebt machen wollen .

Literarisches .
Tie katholischen Pfarrämter und Dirigenten der

Kirchenchöre möchten wir auf eine neuerschiciiciie , em¬
pfehlenswerte M esse aufmerksam machen , nämlich
Maria -Lourdeö -Messe für Sopran , Alt , Teiwr und Baß ,
komponiert von Joseph Weber in Ebnet bei Freiburg
(Selbstverlag ) . Dieselbe zählt nicht zu den sogen , leichten
Messen , bietet aber auch nicht solche erhebliche Schwierig¬
keiten , daß ein guter Chor auf dem Lande sie nicht be¬
wältigen könnte . Die Komposition ist von kirchlichem
Geiste durchweht , der Text ist ausdrucksvoll vertont und
deklamiert, aus Abwechslung ist durch die verschiedenen
Stimmkombinatioiicn in geschickter Art Bedacht genommen.
Darum enipfehlen wir dieses Werk, über das sich die Herren
Domkapellmeister Schweitzer und Stadtpfarrer Bürgen¬
meier tu Frciburg in sehr anerkennenden Worten geäußert
haben, aufs wärmste allen Chören, welche den Gottesdienst
mit einer frisch llingcndcn und festlich wirkenden Messe
verherrlichen wollen.* . **

Anna - Buch . Anleitung zur Nachfolge und Verehrung
der hl . Mutter Anna. Von Johann Völkl , weiland
Dekan und Stiftspropst in Jnnichen. Neu herausgc-
geben von Leonhard Wiedemayr , StifrSkanonikuS.
Verlag der mar . Vereinsbuchhandlung in
JnnSbruck .

DaS hochw . Fürstbischöfliche Ordinariat Brixen schrieb
seinerzeit über dieses prächtige Buch, welches bereits in
16 Auflagen erschienen ist : DaS „Anna- Buch" reiht sich
würdig den besten Lehr- und ErbaunngSbüchern an . Die
Braut findet in demselben das wertvollste Hochzeitsgeschenk
und die Ehefrau den treuesten Freund, Ratgeber und Tröster
in allen Lagen des ehelichen Lebens . Möge dieses Buch
recht viele , aufmerksame und andächtige Leserinnen finden .

* *

□ Die innerpolitische Lage nach den Reichs¬
tagswahlen behandelt an leitender Stelle das soeben er¬
schienene Juliheft der „Wahrdcit " (Herausgeber: Dr .
Armin Kausen in München , Verlag der Hofbuchhandlung
von Bcrnklau in Leutkirch.) Eine hervorragende Feder
hält hier von höherer Warte Umschau über die durch die
Wahlen geschaffene Lage , die im Juniheft vor den Wahlen
bereits angekündigt war. — Ferner enthält das Heft inter¬
essante Aufsätze über „Der Kulturkampf in Frankreich "

, „Ein
Bischen Luther" , „ Die irische Agrarbill" , „ Richard Wagners
„ Ring der Nibelungen" im Prinz - Regenten - Theater zu
München ", „Akademisch-dramatische „Sauspiele" , „Zwei Ur¬
teile über den Simplicissimus".

Kleine Afrika - Bibliothek . Illustrierte , katholische
Monatsschrift. Heransgcgeben von der St . Petrus
Claver - Sodalität . Preis jährlich mit Post oder
Zustellung 90 Pfg . Probcnummern gratis .

Inhaltsverzeichnis der 7 . (Juli ) - Nummer :
Aus dem Kabylenlande. (Von einer Weißen Schwester .) —
Krieg ! Krieg ! — Ein Negerkatechist an seine Wohltäter in
Europa . — Freitag — bei den schwarzen Neophhten . —
Das Ukuhlanza - Erbrechen . — Auflösung des Diamant-
Rätsels aus Nr . 5.

Illustrationen : Moschee Gama el -Azhar in Kairo . —
Hochzeitszug in Aegypten . Bestelladressen : Breslau ,
Hirschstratzc 33 . — München , Türkenftraße 15/11.

* * *

Bescholten Volk «ud andere Novellen . Von Ant .
Schott . Verlagsanstalt Benziger & Co . A . G . in
Einsiedeln , Schweiz . 389 Seiten . 8" . Preis broschiert
Mk. 3 .20, gebunden Mk . 4 —.

Wir sind der Verlagsanstalt zu großem Danke ver¬
pflichtet, daß sie diese prächrigen Erzählungen nicht im
Staube der Jahre hat untergehen laffen und in diesem
Sinne haben wir diesen Sammelband - mit Freuden be¬
grüßt . Er enthält nenn verschiedene Novellen , die bereits
einzeln publiziert waren und von denen jede dem Dichter
des Böhmerivaldcs alle Ehre macht . Ter Dichter über¬
bietet sich an Originalität ; jede dieser Novellen enthält
ein Schicksal, das manchmal heiter und fröhlich ist, wie der
Gesang der Vögel im dunkeln Tann , manchmal aber auch
traurig und düster, wie das grausige Moor , das die Man¬
schen verschlingt . Schotts 'Stärke ist die Heimatskunst.
Seine Helden sind aus der Umgebung gegriffen nnd wäh¬
rend sie langsam vor unserm geistigen Auge vorüberwan¬
dern, bleiben sie, was sie von Anfang sind : Menschen ,
echte , wahre Menschen . Nicht durch stoffliches Interesse
fesseln sie , einzig durch die feste Geschlossenheit ihrer Zeich.
nung . In ihnen zeigt sich Schott als Meister un'd ein
Meisterstück ist deswegen jede einzelne Erzählung dieser
Sammlung . Ueber Schotts Landschaftsschilderungen liegt
die Poesie des lieblichen Böhmerwaldes , aber auch starke
Töne und herbe Linien stehen ihm zu 'Gebote , wenn er
das düstere Moor schildert , in dem Margas Mutter so
elend zu Grunde geht . Wir können hier unmöglich auf
jede einzelne Novelle näher eingehen , möchten es auch nicht ,
um den Lesern nicht den angenehmen Vorgeschmack vorweg
zu nehmen. Ein Vorzug der Schottschen Erzählungs -
manier ist cs , daß die Sprache nichts von ihrer unmittel¬
baren Frische einbützt , obgleich die Mundart hie und da
in gemäßigter Form angewandt wird . Dieser Sammel¬
band wiegt inhaltlich manchen schweren Roman auf ; für
die Freunde des Dichters des Böhmerwaldes Ivürde er eine
willkommene Gabe sein . C. Tr .

schweig , der als „Diamantcn '
herzog " bekannter gewor»den ist und der , cm Vermögen der Stadt Genf vermacht

hat ' trat in den 70er Jahren des vorigen Jahrhundertsmit Anipriichen auf Alimentierimg an den Verstorbenei .
Herzog Wilhelm von Brannschweig heran . Da diesen An -
sprück-en nicht stattgcgcbcii wurde, strengte sic bezw ihreErben eine Alimentationsklage in Höhe von ursvrünalicki
300 000 Mart als einmalige Abfindung oder eine jähr¬
liche Summe von 30 000 Mark gegen den Herzog Wilhelmals Erben des Herzogs Karl an ; außerdem wurden die
Stadt Genf, der Vermächtnisse des Herzogs Karl znge -
fallen waren , soivie der Herzog von Cnmbcrland und der
verstorbene König von Sachsen regreßpflichtig gemacht .
Ter Vertreter der Stadt Genf bestritt in seinen Schrift¬
sätzen^ daß der Prozeß nach braunschweigischem Rechte zu
beurteilen sei ; gelte das französische Recht , so könnte von
einem Allimentenanspruch überhaupt nicht gesprochen wer¬
den . Sollte — so wurde von dem Rechtsbeistande weiter
ailsgcführt _

das Gericht aber etwa der Ansicht sein , -daß
braunschweigisches Recht in Betracht komme, so sei zu be¬
rücksichtigen, daß die Klägerin erst lange nach ihrer Ver¬
heiratung Anspruch auf Alimenticrung erhoben habe ; die
Alimcntierungspflicht laufe aber bei einem gesunden Kinde
nur bis zum 14. Lebensjahre. Der Anspruch sei daher an
sich verjährt . Der Rechtsbeistand des Herzogs von Ciim-
berland bestritt außerdem die Aktib-iLegitimation der Klä¬
gerin . llebrrdies sei nicht Herzog Wilhelni der Erbe des
Herzogs Karl , sondern die Stadt Genf . Das Urteil lautete
auf Abweisung der Klage .

Vermischte Nachrichten.
** Osnabrück , 15. Juli . Spurlos verschw u li¬

tt e 11 ist seit gestern der Theaterdirektor Belmonic-
Roscnthal , der eine Reihe von Vorstellungen im Stadt¬
theater gestern abend mit der Ausführung von „Pariser
Leben " zum Besten der .Hagelgeschädigten ( I ) eröffnen
wollte . Die Vorstellung mußte jedoch unterbleiben , toeil
der Direktor ( natürlich nnt der Vorverkaufskasse ) ohne Ab¬
schied davongegangen war und seine Gesellschaft mittellos
zurückgelassen

'hatte . Die Mitglieder beabsichtigen nun¬
mehr , für eigene Rechnung zu spielen . Der Verschwundene ,
der sich den Anschein eines vermögenden Mannes zu geben
bestrebt war , brüstete sich unter anderem damit , daß er
beabsichtige , in Osnabrück, ein neues Stadtthcater auf
eigene Kosten zu erbauen .

** Dresden , 15. Juli . Wenn Sie ans das Be¬
wußtsein der Grabesruhe nach dem Tode
bei Lebzeiten verzichten , so künneii Sie Ihre
sterblichen Reste zu anatomischen Studien der königlichen
Universität Leipzig verkaufen. Mehrere hundert Mark sind
Ihnen sicher.

" So zu lesen im Briefkasten der „Dresdener
Neuesten Nachrichten "

. Infolge dieser Notiz ist die Leip¬
ziger Universitätsverwaltung von solchen Personen mit
Angeboten überschüttet worden , die ihre irdische Hülle um
schnöden Mammons willen zu dem angegebenen Zweck ver¬
kaufen wollen. „Leider" mußten sie abschlägig beschiedcn
werden , da Rechtsgeschäfte , welche gegen die guten Sitten
verstoßen , unzulässig und nichtig sind .

** Frankfurt « . M .. 16. Juli . Tic „Franks . Ztg .
"

meldet: Leutnant v . Salzmann von der fahrenden
Batterie der ostasiatischen Besatzungsbrigade, der am
2. Januar dl I . von Tientsin ausgebrochen nnd quer
durch China nach T u r k e st a n geritten ist , ist
heute wohlbehalten in Konstantinopel ciiigetroffen.
— Dasselbe Blatt meldet: Auf der Insel Samos sind
archäologische Funde von großer Bedeutung ge¬
macht worden. Der Abteilungsdirektor des Berliner Mu¬
seums in Konstantinopel, Dr . Wiegand, hat sich sofort dort¬
hin begeben .

** Nix deutsch . Aus Arad (Ungarn ) wird gemel¬
det : Vor Jahresfrist erschien in der Uingegcud von Nagy-
Halmagh ein eleganter Herr , der sich Bardi nannte und
Grubeningenieur zu sein vorgab. Er wollte das Ausbeut¬
ungsrecht von Goldgruben erworben -haben und suchte hier¬
für einen kapitalkräftigen Kompagnon. Es gelang ihm
schließlich auch , mit dem Inspektor der gräflich Csaky-
schen Güter in Verhandlungen zu treten , dem er nach und
nach 100 000 Kronen entlockte. Bardi begab sich nun nach
Wien, um angeblich Stampfen und Maschinen zu kaufen ,
kehrte neuerdings nach Ungarn zurück, entlockte einem
Grundbesitzer 6000 Kronen und reiste wieder unter dem
gleichen Vorwand ab. Vor einigen Tagen richtete nun die
Wiener Polizei an den Arader -Oberstiihlrichtcr die Anfrage^
ob dort ein angeblicher Goldgrubenbcsitzer Bardi bekannt
sei , der auffallenden Aufwand treibe. Die Anfrage Ivurde
von dem „ nix dailsch " Magyaren , weil in deutscher Sprache
gerichtet , nicht beantwortet . Der Hochstapler hat nun diesen
Zeitvorspriing benützt , um nach Amerika zu flüchten** Ein Küustlerstreich . Wie die Mitglieder des
Dresdner Hoftheatcrs einmal zu einer Landpartie kamen ,
erzählt sehr drollig Karl Sonntag in seinen Bühnenerleb¬
nissen . Dem Theaterklub, der die meisten jüngeren Mit¬
glieder vereinte, gehörten auch Richard Wagner , Bau¬
meister , Wagner , Semper und Mitterwurzcr an . Es war
sehr schwer, einen Tag für die Landpartie zu finden, an
dem alle der Bühne augchörigen jüngeren Mitglieder des
Klubs zugleich frei waren . Endlich siel unS Kabale und
Liebe ein . Darin kommt nur ein einziger junger Mann
vor, und der -Darsteller des Ferdinand , Herr Liebe , war
nicht Mitglied unseres Vereins . Wir setzten also schänd¬
licherweise Tag für Tag in den „Dresdner Anzeiger" : „Die
Generaldirektion wird dringend um Aufführung von
Kabale und Liebe gebeten .

" Eigentlich war es keine Lüge,
denn die Einsender wünschten die Aufführung wirklich .
Die Intendanz kam nach wiederholter Aufforderung den
„ Wünschen des Publikums " nach und gab das Stück . Es
war natürlich furchtbar leer. „ Unbegreiflich , cs ist doch
so dringend verlangt worden !" sagte Frau Mitterwurzcr ,
welche die Lady Milford spielte; die Künstlerin hat hoffent¬
lich nie erfahren , daß ihr Gatte mit im Komplott gc-
wösen.

** Zur Frage der Umleitung des Cinterver -
kehrs briugen die Witzblätter folgenden „ Württem -
bergischen Stoßseufzer " :

Auf die schwäbische Eisebahne
Gibt es viele Hauplstatione,
Aber des iS zu saudumm ,
Alles fahrt halt auße rum !
Badenser , Hesse , Bahre, Prciße —
' S möcht uin glci der Zoarn verreiße -
Daß da kuina fahre ma '
Auf der schwäbische Eisebah ' !

Sparsamkeit auf Reisen . Mancher sagt : „ Wenn ich
mir auf Reisen Entbehrungen aufcrlegen muß , bleibe ich
lieber zuhause . " Run, etwas mag ja daran sei», denn wir
modernen Menschen sind nun einmal keine Spartaner . Aber
man kann auch während der Reisezeit sparen und doch gut
leben . Wer stets ein Fläschchen von Maggis altbewährter
Suppen - und Speisenwürze bei sich führt, verniag selbst im
billigen Gasthaus schwache Suppen , Saucen , Gemüse u . s. w .
augenblicklich so schmackhaft zu machen , daß cS ihm im kost¬
spieligsten Restaurant nicht bester schmecken könnte .

Lehrer -Exerzitien
werden auch dieses Jahr wieder in Königshofen bei
Straßburg im Kloster der Kapuziner abgehalten , leider
nur einmal : vom 7 .—11. September. Diese Zeit
wird in manchen Städten in die Ferien fallcir, so daß
sich also städtische Lehrer besonders daran beteiligen
könnten. Wohnung und gute Verpflegung wird im
Kloster gegeben gegen ein beliebiges Almosen . Man
fährt gewöhnlich per Bahn bis Kehl und von da mit
der Elektrischen bis beinahe zum Kloster . Wollen fich
recht viele Lehrer Badens an diesen wohltätigen geist¬
lichen Uebungen beteiligen . Es hat bis jetzt allen Teil¬
nehmern dabei ausgezeichnet gefallen .

r
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fl lirzen
schwache Suppen , ebenso Saucen , Salate u. s . i*.

f
’S Suppen -

und Speisen -it MAGGI WÜRZE
Sie werden von dem kräftigen Wohlgeschmack überrascht sein. "

AMR " Sehr ausgiebig ! Nicht Überwürfen !

Bekmmtmttchimg.
Nr . 13499 . Durch mehrfache Anpreisungen in der „ Badischen Landeszeitung"

versprach vor einiger Zeit der Apotheker und Chemiker N . Otto Lindner, Dresden A .,
Silbermannstr . 17, rasche und völlige Heilungder Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus)
durch die von ihm „ Glykosolvol " genannten Mittel.

Lindner bezeichnete seine Präparate als milchsaures pcptonisiertes Theo-
bromin - Bauchspeicheldrüsencxtrakt .

Nack dem Ergebnis der von uns veranlaßtenUntersuchung besteht dar eine
Präparat im tvcsentlichen aus Stärkemehl und gerbstoffhaltigen Substanzen
(Tannin ) , das andere ist eine weingeistige Tinktur des Gummi Kino , des ein-
getrocknctcn Saftes eines auf Malabar einheimischen Baumes. Bestandteile des
Bauchspeicheldrüsencxtraktcs oder Thcobrominwaren in keinem der beiden Präparatenachweisbar.

Nach dem Urteil hervorragenderAcrzte hat das Glykosolvol auf die Zucker-
ausschcidung keinen Einfluß Die bei dem Gebrauch desselben anscheinend zuTage tretenden Erfolge sind lediglich der nebenbei eingehaltenen Diät zuzuschreiben.Wir warnen deshalb vor dem Bezug des Glykosolvol .

Karlsruhe, den 10 . Juli 1903 .
Der Ortsgesundheitsrat :

S ch n e tz l e r . Dr. Horstmann .

Gewerbe- und Industrie - Ausstellung1
DURLACH

im Schlossgarten • vom 4 . Juli bis 17. August 1903 .
Veranstaltet vom Gewerbe -Verein Durlach.

Täglich geöffnet von vormittags 9 bis abends 8 Uhr.
Reatanretion im Sclilossgartenbis abends 11 Uhr (kalte und warme Küche ).

— *- 5~ Konzerte . ~s~*—

I

Eintrittspreis 50 Pfg .
Für Vereine, Anstalten nnd »Schulen ermässigte Preise.

Lose u Mk . 1.— überall erhältlich .
Generalvertrieb : Carl Götz , Karlsruhe.

Ra

Deutsch - Koloniale Jagd - '
KLarlsrulie 1003 .

Verlängert bis 10 . August.
Sr Neu ausgestellt : ^

Riesen - Gorilla , Orang - Utan ,
Schimpanse .

Rintritt 50 Pfg .
Täglich geöffnet von O—7 IJhr.

imSchvOariwald 950m ü.m7
f Höhenluft -Kurort " Eisenquelle 1
. SchöneTannenwoldunaen ' Forellenj

pscherei * * *PEN5I0N
Mars Verlang ? ProSpgeVg . n

Oskar Beier ,
KftiT r‘

zwischen Herren- u. Waldstr .
Madapolam-, Köper- ,

Schweizer- und Hand¬
stickereien

Maschinen-, Häkel- und ,
Klöppel - Spitzen

Vorhänge aller Art.
Weisse II. Reform- (Hormal -)Herren- II. Damen -Wäsche .

Zahnarzt Lorenz ,
Karlsruhe , Kaiserstrasse 136

( Friedrichsbad ) .

Panorama Festhalleplatz .
Neu ausgestellt :

ELolossalrunagemaide :
Pie Schlacht bei Mlicrs . A ». Jloofinüet 1870.

Diorama :
Die Erstürmung der Takuforts.

Katholische Volksbibliothek
des Vereins vom Ijl.Carlöorroiiinns ,

Geöffnet Sonntags .
St . Stefanspfarrci :

Herrenstraße 23, 2 . Stock , l l/a—3 Uhr.
Liebfrauenpfarrei:

Nowacksanlage 19, 3 . Stock . 1 '/>—3Uhr .
Bernharduspfarrei :

Rudolsstraße 21 . 11 —12 Uhr .St . Bonifatiuspfarrei :
Grenzstraße 7 . 11— 12 Uhr .

St . Peter - nnd Panlspfarrei :
Rheinstraße3, 11 —12 und 2 1/ ,— 4 Uhr .
Durlach: Pfarrhaus, 10*/,— ll 3/, Uhr .

Sanatorium Dr. Anton Stützle, Mergentheim .
PhysikaliHCh -tliiitiscUfe Kuranstalt

Desonders für Diabetes , Leberscbwellmig, Fettsucht , Nervenleilen , FraueffiranfcMteii ns

ST . PETER badischer Schwarzwald .
12 km von Freibnrg i . B .
722 in . ii d . 91 .

Rasthof und Pension zum Hirschen
mit neu eingerichteten Zimmern , guter Küche und Keller, für längeren Aufenthaltbestens geeignet . Volle Pension von 4 H . an . Tägl . zweimal Personenpost n .l alnistat . Kirchzarteu , Arzt im <btte. Jos . Baudendistel .

I! Hotel Klosterhof Frauenalb
& unmittelbar an den Ruinen des ehemaligen Klosters , Garten und schöner
[fl Bergwald, zu Sommerausflügen und Luftkur besonders geeignet , stets
ttj frische Forellen . Telephon -Ruf 1 Marxzell

r
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CliHsl .OeHel .
Kaiserstr . 101/108 ,

MaMsalturwaaren-, Sritrn-
und Aiisstattnngs - Geschäft.

Großes Lager fertiger
Nellen , Bettstellen, Mctt»

sebern , Afaum , Zloßyaar,
Steppdecken , Wolldecke»,

Biquädecken, IZaumwoll- und
Lelnenwaaren u . s . w .

llebcrnahmc
ganzer Aussteuern .

Ständige Ausfiküungvon Schlaffimmer -Ciurichtungen in allen Stylarteu .
Rillige Preise . — Reelle Reiliennng .

Kostenvoranschläge und Muster stets gerne zu Diensten .

U HMthckcngcldrl 1
V bei Aug . Schmitt (Urban a
m Schmitt Sohn) , Hypothekengeschäft ,

9
ist Karlsruhe , Hirschstraße 28 .
M Telephon 1293 .

Gasthof zum Bahnhof - Durlach
empfiehlt ff . Bier aus der vorm. Frlirl . v . Srldkllkckscheu Krauerei
— jlliihlburg , reine Weine in großer Auswahl , reich¬
haltiges Büffet . Schöne Lokalitäten.

A . Reitn .

I Hotel-Restaurant Cafe Nowack.
m Tel . 1481 . Katholisches Bereinshaus . Tel. 1481 . !"t (Ettlingerstraße, gegenüber dem Albtalbahuhof und der Festhalle .)
[+1 («esiegcn anögestattete Fremdenzimmer. Neu hergerichtetc Ne- |

staurations -Lokale . Guter MittagStisch . Vorzügliche Küche . Reine Weine . !
M Freih . von Seldenecksches Bier. Verschiedene große und kleine Säle für
A

' Vereins- und Familienfeste. Billard. Gartenwirtschaft. 1

ü «Al i» , . Klein , Karlsruhe
Durlacherstr . 97/99 . Telefon 1722 .

Grösstes Lager fertiger Bettten , Bettstellen und
£ Polstermöbel , Tische , Stühle , Spiegel , Verticos .

Kommoden, Bettfedern ,
Rosshaare .

Uebernahme
ganzer Aasstenern .

Ständige Ausstattung von
= . Schlaf- , Wohn- und

H Speisezimmer-Einrichtungen.
Prompter Versand nach

Auswärts . Billige Preise .
Langjährige Garantie .Ansicht jederzeit gerne gestattet .
Kostenvoranschläge gratis .

kostet nur 15 Pfennig das Heft.
Erscheint jeden Sonntag .

Verlag der Germania, Berlin G. , Stralauer Stratze 28.

Möbelfabrik und Lager
von

Pottiez Schroff ,
Werderstraüe 57,

empfiehlt fein großes Lager in
allen Sorten Kasten » und Polstcr -
möbcln, Betten , Spiegeln
Stühlen , Bcttfcdern re.

Infolge eigener Fabrikation nnd
großer , vortheilhafter Einkäufe
streng, reell und billig .

Komplette Aussteuern in jeder
Preislage finden besondere Be¬
rücksichtigung.

Ansicht gerne gestattet .
Teilzahlung nach Uebereinkunft .
Aufarbeiten von Polstermöbeln bei

billigster Berechnung . _

Tochter-Pension
Villa Elisa

Stuttgart ,
Azenbergslraße 29 .

Gest. Anmeldungen für Wl» ter -
halbjahr erbeten . . . .Beginn I . September . Speztmtaq -
Gründl . Ausbildung in allen feinen rsstren
u . Gebräuchen , Sprache, Haltung protttsw
in Beispielen auSgesnhrt . Weitere Fach»
nach freier Wahl, Sprachen, Literatur ,
Musik, Malen, Tanzen, Handarbeiten u-
pünktl . Erziehung zu geordnetem Hau» '
halt. Pension mit Zimmer I . Rangs -
Wintcrhalbjahr 400 Mark.

Biberach, Oberamtsstadt .
Das Schmich von Aimdorslche

Studikilstipendiumfür hirfige iiatho -

lische patchirrsöhne pro 1902/03 im
Betrage von 220 Mk . wird hiem"
zur Bewerbung ausgeschrieben .

Meldetermin : 3 Wochen .
Den 14 . Juli 1903.
Kathol. Kirchenpflege .

Ackermann .

Stelleilbesetzimg.
Die Stelle eines

Berwaltungs - Affistente»
ist bei uns tunlichst bald und zwar vor¬
läufig probeweise zu besetzen . Bei be¬
friedigenden Leistungen kann Anstellung
nach Maßgabe der städr . Dienst -
Gehaltsordnung mit Aussicht aus Ruhe"
gehalt und Hinterbliebenen -Bersorgung
erfolgen .

Der Betreffende muß eine schöne Hand¬
schrifthaben, Gewandheitin Stenographie
und Korrechondcnz besitzen und mit der
Handhabung der Jost - Schreibmaschine
vertraut sein .

Neflektanten , welche obigen Ansprüche»
zu genügen in der Lage sind , wollen ihre
Bewerbungen , mit Altersangabe, Lebens¬
lauf nnd Zeugnisabschriften , sowie unter
Angabe ihrer Militärverhältnissennd ihrer
Gehaltsansprüche, binnen 14 Tagen per
uns einreichen.

Karlsruhe, den 10. Juli 1903.
-Hie Direktion der stiidt. Gas -, Waller-

und (Sklitu>UiüGU)« !te.

Dauerwurst ! !
Salami, Göttinger Wurst

Pfd . JL 1 .— bis 1 .10
Geräuch . Bratwurst Pfd. JL 0 .00Ia gcr . Hinterschinken „ „ 0 .85
Filetstücke, mager o . Bein „ „ O 90
Spickspcck , fett it . mager „ „ 0 .80
Gar . rein . Schweinefett „ „ 0 .05
Ochsenmaulsalat , Postfäßch . „ „ S .80
W . Dietsche, Kleinkems (Baden) .

Ä,tt einer besserenBeamtenfamilie, deren
-XV eigene Söhne das Rctoringymnasiuin
besuche », finden 1—2 Schüler liebevolle
Aufnahme bei vorzüglicher Verpflegung
und Familienanschluß . Ans Wunsch Nach¬
hilfe beim Studium .

Offerten unter Ar . 281 an die Exped.
dieses Blattes .

Imge Mädchen
im Alter von 14— 16 Jahre» finden |
dauernde Beschäftigung bei

F . lYolff & Sohn ,
Durlacher Allee 31 .

HiihUßr ^ ^ Monat bereits
. legend , halbgewachsene ä

1 .20 Mk ., größere ä 1 .40 Mk., von 20
Stück an franko . Preisliste umsonst.
V . Egkvderger , Hamstadt (s °ic») .

Himbeersaft ,
vorzügliche Q.nalität ,'/i Fl - o . Gl . . . . JL 1 .05

' [s JL

Friedrich Wilhelm Hauser ,
| Kaiserliraßt 76, kudmgsplah 65,

Mühldurg : NheinKraße 45.

sm~ Gut und billig "AS
kauft man in der

Schützenstraße 46 :
fragen , Eravatten,
Hosenträger , Hemden ,
Halbflanelle, Strickwolle ,
Korsetten, Schürzenreste ,
Altarkerzen ,
W aehsstöeke ,
Rosenkränze .

Stadtgarten (Festhalle).
Sonntag , den 19 . Juli , nachmittags 4 Nhr :

Konzert
gegeben

voll der Kapelle ehemaliger Miiitämaslker ,
Leitung : Dirigent Albin Hofmann .

~ . . . . . l Abonnenten . 20 Pfg.(Siltirttt < Nichtabonnenten . . 60 Pfg .
I Soldaten und Kinder je die Hälfte.

Programm 10 Pfg .
Die Musik - Abonnementskarten haben Giltigkeit .

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt.

Man kaufe in der Hornberger Kleider-Filiale
Herren - nnd Knaben-Konfektion Karlsruh e : Schützenstvtttze 19 — 1 ) 111*1 acltI HttUPtstrttsze 69 Arbeitskleider, Unterkleider.

ui
- — - ' - - - - - '

B erantwortlichr Für den politischen Teil >i . V .) : Hermann Baßler . — Für Kleine badische Chronik , Lokale» , Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal: Hermann BaßlWiffeuschaft ; Heinrich Vogel . — Für Handel und Verkehr, Haus - und Landwirtschaft , Inserate und Reklamen : Heinrich Vogel . Sämtliche in Karlsruhe. — Rotations-Druck nn
Adlerstraße 42 . Heinrich Vogel , Direktor.

er. — Für Feuilleton, Theater, Konzerte , Kunst und
nnd Verlag der Aktiengesellschaft » Bad enia " in Karlsruhe
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